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Diealte Rc:daktions- Mannschaft hat sich nunmehr 
verabschiedet und so istrelativ frisches Blut in da 
Redaktion. Als erstes haben wir eine Bürger­
sprechstunde eingefilhrt, um die Probleme der Leu­
te a x!lich persönlich zur Kamtnis zu nehmen. Die­
se Sprechstunde gilt auch fur Menscbal, die ni.ch1 
in Haft sind, also Gruppentrainer, Vollzugshelfer, 
und andere Menschen die nach § !54 St VollzG am 
Vollzug beteiligt sind. 

Es war an der Zeit, den LichJ.blick von einer "ge­

heimen Komrnandosache" ihrer R.ed.ak1eure zu 
einem Projekt aller I:nhaftierten zu machen. W~r 
betraclrten den Lichtblick als eine Art "Kultur­
projekt", von Inhaftierten fur Inhaftierte. Das wir 
eine gewisse Lobby- und Aufklärungsfunklien 
haben, ist uns aber auch bewußt W1r wollen aber 
nicht mehr der Staat im Staate sein, und ein chro­
nisches Anti-Anstalts Meckablatt liegt uns auch 
fern. Sich mit den Mißständen in der NA Tegel 
zu befassen bleibt weiter c.n.serc primäre Aufga­
be. W~r sehen aber auch die positiven Aspekte, 
(soweit vorhanden.) 

Dies heißt nun noch nicht, daß wir die Hof­
berichterstatter der Anstaltsleitung werden, je­
doch werden wir nicht mehr jede negative Pro­
paganda ungeprüft veröffentlichen. Wir werden 
uns aber auch hinter Inhaftierte stellen die un­
beliebt sind und kämpfen fiir die Freie Meinung 
aller Menschen in Haft; auch wenn diese Mei­
mmg nicht die unsre ist. 

W1r sind wirklich Amateure, vor allem in Bezug 
auf die Typographie und die Rechtschreibung und 
man möge uns verzeihen, daß ein lnstallat.eur und 
ein Dreher diese Zeitung machen W1r hoffen aber 
trotzdem, einen lesbaren Lichtblick fiir alle Men­
schen in Haft m.a.chen zu können. Das legendäre 
Heft fiir die Haft also. 

Das wir technisch der Vollzugsleitung unterste-
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hcn. dürfte wenig bekannt sein Von daher sind 
wir an dem Tegeler Kultursäckel wenig betei­
ligt. Allein schon von daher gibt es finanzielle 
Probleme in rauhcn Mengen. Für unsere Arbeit 
gibt es eine bestimmte Menge Geld, und das ist 
nur für das Versandporto •md das Druckmateri­
al gedacht. Voo daher werden wir, wie unsere 
Vorgänger mvor, den Lichtblick rum Teil aus 
eigener Tasche fmanzier-en müssen. Es sieht mit 
Spenden wirklich mager aus. 

W1r werden uns allerdings nicht vor eiren Wagen 
s:p3ll.retl lassen tmd gewisse Probleme künstlich 
aulbauschen. Aber wir werden über Projekte die 
von- und mit Inhaftierten hier in der Anstalt unter­
oommeo werden, berichten. Wenn möglich, sogar 
in einer Vorankündigung. 

Insofern sind wir der Anstaltsleitung durchaus 
dankbar, daß sie einen privaten Computer fur ei­
nen Redakteur genehmigt hat, und wir danken auch 
dafür, daß ein Redakteur, für "Lichtblickan­
gclegenheiten" Ausgänge beantragen kann. W~r 
hoffen, auch einmal Geschehnisse von Aussen be­
trachten zu können. und vielleicht über Projekte 
näher berichten zu können, die vor der Pfocte ab­
laufen, aber auch mit Hafl zu tun ~ Mögli­
cherweise könnat wir jet71 auch besser an Spen­
den kommen, was aufjeden Fall wichtig ist, denn 
zur Zeit können wir nicht jeden Leserbrief so bear­
beiten wie wir gerne möchten. Es mangeh an Brief­
marken und es mangelt an Leuten, die mitmac.ben. 

Das wir auch weiterhin versuchen werden je­
dem Abonnenten auf Kosten der NA Tegel ei­
neu Lichl.blick 7.Ukommen rulassen. dürfte wohl 
klar sein. Wir denken auch, daß wir im Gegen­
satz zu früher mit den anderen 
lnhafttiertenzeitungen kooperieren wiirden. uns 
wäre das vielleicht allerdings lieber, wenn wir 
vor einer Kopie gefragt werden würden. Wtr 
werden dann gerne gegen eine Briefma.rkcn-
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spende den entsprechenden Artikel fertig gesetzt 
.cusendcn. Ein Pilotprojekt IT).it der Knastzeitung 
D.R.A.M.A aus Nümberg läuft bereits. Es ist 
ebenso geplant den Lichtblick digital, in einem 
Computernetz zu veröffentl ichen, um so ·die 
Welt der Haft auch normalen Menschen näher 
zu bringen, um ein breiteres Spektrum ru bc­
korrunen. Auch hier zeichnen sich konkrete Per­
spektiven ab. 

rn Lichtblick R..cdakt.eur des I ab:res 1995 ist sich 
vollkcmmen im KJaren darüber, daß es im wesent­
lichen seine Mci!D.l.llg ist die er publiziert. Er ver­
steckt sich nunmehr nicht mehr hinter seinem Kür­
zel sondern publiziert Namen und Kürzel zusam­
men im Impressum. Er Wird in Zukunft auch die 
Meinung seiner Vollzugskollegen im Vorfeld zur 
Kenntnis nehmen, so ist der alte Gedanke der 
Redaktionskonferenz an der auch ,.normale Inhaf­
tierte" teilnehmen könnat recht weit gediehen. 

W1t hoffen, diverse Liehblickseiten in Koopenni­
on mit der GlV und Inhaftierten erstellen zu kön­
nen. Von daha- klammem wir nicht an der legen­
dären Prcss..-frcihcit, die uns zugesichert wird. W!t 
werden über l:x:ide Seiten keine Falscluneldungat 
publizieren, weder- über Beam1e noch überdie ln­
hailierten. Allerdings ist auch uns klar, daß W1r 
abgelöst werden können, wenn wir uns tmbeliebt 
machen. Aber wir werden die Ablösung riskieral 
wenn es nötig sein wird. W1r arbeiten im Gegen­
satz zu früher auch mehr mitden Medien, also Pres­
se W1d Funk, :zusammen, wobei wir uns als relativ 
ncu1rale Beobachter verstebcn. 

W1r si.txl genauso unerfahren wie ihr, werte Mits­
reit.tt, wie ein Inhaftiertamaher Lichtblick anssc>­
hcn sollic. Aber wir hoffen, eure vielfiiltige Hilfe 
nnd Untastüt.ztmg, an diesem Projeki, zu bekom­
men. 

Btacky&Kmm 

Herausgeber : Inhaftierte der JVA Bcrlin- Tegel AßJI<'llr lneo: ();e Alt.cil da~~ bcolinunl Acb GOCb ~""' Sta-
~da R-tioae~ ' door lö.:kt&i:' """ I. Im 1976. Ein• z-. 
.,.,. n...:tct olcbt atatt. ' der lio1J&bli:k' encbcislt ~""".......,im 

Redaktion: Ehrenmitglieder: Frau Brigitta Wolf, J ahr. 0.:C Bc:r;ua iol k""'c:nfn:i. Spc!>Cicn ., do> I .iclllbtick liDd. gcmcino&l· 

Herr Professor Dr. Dr. Ernst Heinitz, tis~'""" """"""'~~-- . 
Joachim Tietz (Blacky) WidiO.: s-.i! lliolc oe6cn ~: R<-p(odubioaea""' lnbalto - pnz oder .... 

K1aus Metintas (Kmm) ,..aioo: . .... mit~~olcrR-II'V ·-Nft. Mötwlla> 
N_,. &ft,<'MZricloDeoe Arlilcl cd>c1l oO<bl Ul>bc:clislsl doie Mciol- der 
R.,..W"" Dill ·- haf\ Meder. 

Vertrauensmann: z. Z. noch gesucht 
l'~.., ......,.crbehalt: !>io ZOta:llrift bkoi>t ooloft&oo~ clco Al>oco<lcts, bio aic clcGl Oe/-

- p:nöooliclo ~ wird; .. § 31 Abc. 3 Sl\obbG wird ~ 
VerantwortL: Klaus Metintas ~ I~ bna der~ Scln>1>ce aoboll<a, ,._, aic 

. t;rob -":btis< oclc:r ~ -llc1>0c l)anoc~ VOG AMUI!a· 

Otef- Redakteur: Joachim Tietz 
vorWIIDiooo. c:olholtcz. v.Td die: z.:Moclril.,...; Ge{- .aic.lol ~ 
~wobei a..c ;z...n,.._.._. k<:iD< ~ .... u ,_ 

ioo S:... dioooe- cSar.-, ioc oie-A~ _._ ........ doo 

Druck: Das Redak1onst.eam und Helfer 
("~-..._....... 

- auf Hcidclbcrg GTO Dri,..-1• Bktr. U.~da NAT<fid"""'*~ed-~cb 
NA Tcwdioo~-......_.t-.,_ MäSclonoilke-

lloUtlöttlc "' ' tzlic), .. - "--ri\ -' die Aapbe .... Tl;i-
Postanschrift: Redaktionsgemeinschaft 'der Iichtblick' -.. io derder ~- ioc, .. ....-...... 

Seidelstraße 39. 13507 Berfin 
1f (030) 4 38 35 30 



'der Iichtblick' - Januar/Män 1995 

Liebe Leser, 
\\'ir wollen uns eigentlich diesesmal nicht mit großartigen Einleitungen auf­
halten. Inhaltlich müßcn wir nur das" geheime Strategiepapier" erläutern. 
Es handelt sich dabei um eine interne StudJe. d1c in Tegel verfaßt wurde 
Die Zielsetzung ist vermutlich Ubcrstundcn der Beamten einrusparcn, wo­
bei man doch recht grob auf Kosten der Inhaftierten zur Sache geht. Den 
Kommentar dazu von unserer Justizsenatorin, finden Sie im Landes­
pressediensl. Wrr wollen aber auch auf den Bericht ., noch ein normaler 
Vorfall " hinweisen. Es soll nämlich doch prügelnde Beamte in Tegcl ge­
ben. 

Ansonsten haben wir uns wie immer bemühte eine bunte vollzugsorientierte 
Mischung zusammen zu stellen. Wrr hoffen es getalJt? Welche Relation 
zum Tegcler Strafvollzug dieses Titelbild, hat wissen wir auch nicht zu 
sagen. Es wurde uns von Dietrnar Bührer zur VerfUgung gestellt und zeigt 
einen Zeitungskiosk in den USA . Ebenso, wie auch die Rückseite. sind 
dies noch Relikte die noch von der alten Chefredaktion starnmen. Eine er­
neute Erstellung dieser Druckplatten mußten wir aus Kostengründen ver­
meiden. Die gleiche Begründung fUhren wir auch dafür an, daß dieses Heft 
ein wenig konfus wirkt. 

Der eigentliche Grund, warum wir uns so kur1. halten möchten .,liebe Le­
ser", liegt darin, daß wir noch auf ein Radioprogramm filr Inhaftierte hin­
weisen wollen_ Von diesem Projekt haben wir erst vor relativ kurt.er Zeit 
erfahren. 

Die" Radio Z- Story" liest sich wie ein Roman. ln einer Nische des öffent­
lich- rechtlichen Rundfunksystems hat sich in Nümberg (Das ist die Stadt 
mit den Bratwürstchen und den Lebkuchen in Bayern) ein Sender etabliert, 
welcher "echt hart" zur Sache geht. Nawriich sind wie immer einige bürger­
liche Moralisten hinter dem Projekt her, aber der Sender hält sich dennoch 
am Leben. In vielen Bereichen handelt es sich wn ein Radio. daß ein Pro­
gramm spe1iell rur Minderheiten macht, was bei den Hörern gut ankommt 
Neben den obligatorischen Minderheiten wie Ausländer, Homosexuelle, 
auch fii:r Leute, die total ausdanbürgerlichen Rahmen fallen: nämlich fii:r 
inhaftierte Menschen! Ein bißchen aus dem Rahmen fallt auch da Toofall 
in den Sendungen, so hat man sich dort erst einmal einen "Rüffel" vom 
Bayrischen Medienrat geholL In der Sendung .,.Fiiedcrfunk". einer Sendung 
fUr Homosexuelle, war nämlich das Wort .,Fauslfick·' gefallen. Kurz da­
nach landete die J>ers.i.flage der ,,fantastischen Vier" auf dem Index für ju­
gendgefwdende Schriften. Etwas später war dann das Märchen von "On­
kel Hotte" dran, auch "Schneewut.tc.hen'' landete auf diesem Index. 

Leider ist Radio Z derzeit nur in Bayern und Teilen von Hessen zu empfan­
gen und zwar auf UKW 95.8 MHzinder Zeit von 16.00-24.00 Uhr. Die 
Sendung"Strafzeit" gibt es innner Senntags von 16.00 bis 17.00 Uhr. Auch 
wenn man in Bcrlin oder anderswo den Sender nicht hören kann. so istman 
c;!och nicht gehindert. einen Bericht an" Strafz.cit" m schicken . Denn, auch 
wenn man selber seine Beiträge nicht hört_ heißt das ja noch nicht. daß 
solche gesendeten Texte keine W!Ikung haben. Zudem steht die Sendung 
Strafreit in engem Kontakt mit der Zeitung D. RAM .A. welche Knastthemen 
publiziert, ohne direkt von Inhaftierten gemacht m werden. Das hier das 
alte Problem vcin Vorlagepflicht oder Zensur. welches sonst immer bei 
Knastzeitungen akut ist.. vollkommen wegfallt.. leuchtet ein. Wer also dan 
Lichtblick nicht traut und noch irTlnier an die Zensur bei uns glaubL hat 
hier nun die langgesuchte Altemati~ gefunden. · 

Aus diesem renitenten .. Stall" stammt auch die Sendung .,Strahcit". Dies 
dürfte die derzeit einzige ScndWJg über Problerne von Inhaftierten [m Voll­
zug sein. Gemacht wird diese Sendung von einem rührigen Team, nämlich 
von zwei Leuten. die sich Elkc und Narben nennen. Zu den Recherchen 
besuchen sie, wenn möglich, Leute in Haft: was sie :amJ Teil auch nicht 
gerade beliebt macht in den Bayrischen Anstall.al. Noch bezieht sich diese 
Aktivität auf Bayern! Die Leute leiden, wie wir auch. an chronischen Geld­
mangelund allein aus diesem Grund sind sie noch nicht in Berlin oder Harn­
burg aufgetreten. 

Das Projekt ,.Radio Z" ist in Geldnöten, ganz zu schweigen von .. unserer 
Sendung". der Straf:t.ciL Vielleicht hatJemand unserer Leser daran ein ln-
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teresse, ein solches Projekt zu Wltersllitzen? Mann kan nämlich fur I 00 .­
DM jährlich einer Rundfunk- Aktionsgemeinschaft beitreten, und damit e!-" 
gutes Werk tun. Wtr denken, daß sich die 100.- DM durchaus lohnen wür­
ckm. wenn man auf gute "Mucke" ( Musik ) aus ist, damit die Schweine 
weiterhin mit den Ohren schlackern. wie auf der uns zugesandten Bro­
schüre dieser Sendung zu entnehmen war. wir hoffen wir auf große Reso­
nan7 .. Wer sich näher mit diesem Projekt beschäfugen möchte dem sei fol­
gende Adresse nähergelegt 

JUdio Z 
Hintere Ledergasse 10 

90403 Nürnberg 

Zwn einem, damit durch öffentliches Interesse der Sender- der es wirklich 
verdient haue - am Leben erhalten wird. Und -·= andetan - wer· an 
wirklich guter Musik intaessiat ist. sei nachfolgende Adresse fiir diverse 
Hörctwünschc etwas näher gcbrachL Bedauerlich isl eigentlich, daß es ei­
nen verg.leichbaren Sender (wie früher .. Treffpunkt" o.ä.) in Ba-Iin nicht 
ru hören gibL Deswegen. liebe Elke.- lieber Nort>ert, wie auf eurem Logo 
m etkcnncn: - Aus Vcr.t:Wcißung wcitennachen. dann wird alles gut! 

ln diesem Sinne, 
bis die Tage_ 
Die Lichtblick Redaktion .. _ 
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Geschichte des Antagonistentrainings 

Die Revolution frißt ihre Kinder - der Straf­
valtrug radikalisiert seine Insassen. Bei ,,ra­
dikalen Systemen" ist oftmals eine Verdrehung 
der vorgegebeoeo Ziele bei Überprüfung der tat­
s!clilicben Effddc feststell bar. Strafvollrug istein 
radikales System (nicht nur in berug auf die Be­
sclmeidung der Freiheitsrccllte des Unt.agcbrach­
ten). Tatsächlich sind die "Vollrugsziele"- wenn 
sie denn fonnuliert sind- bisher kaum einlösbar 
gewesen. Das gilt sowohl fil.r die Generalpräven­
tion (Abscltreckung) wie fiir die Spezialpräven­
tion (individuelle Besserung). Warum? Strafta­
ten sind oft Versuche, fehleode Selbstakzeptanz 
ru kompensieren. Besonders bei Gewaltstrafta­
ten wird auf Kosten des als meist statushöher 
wahrgenommenen Opfers "für kurze Zert Selbst­
wcrtgefühl getankt". Letztlich wird eine Verbes­
serung der eigenen Kompetenzen in den vaschie­
denen Stol.zba-cichcn durch diesen .,Tankvor­
gang" jedoch nichteneicht Im Gegenteil: Lat.ent.e 
Schuldgefil.hle und Energieabsorption (durch die 
Straftat) fil.hren zu einer noch weitergehenden 
Vc:machlässigung der- Person und wiederum grö­
ßerem ,.,Selbsterhöhungsbedarf'. 

Der traditionelle Strafvollzug hat es bisher nicht 
geschafft., die Stra.fUt.er (Insassen), die sieb selbst 
nicht mögen und die - auch objektiv - kaum 
Chancen rur Selbstbestätigung in ihrem gesell­
schAftlichen Umfeld habco., tatsächlich ru "trai-

, nieren". Das Ziel, daß sie auf sich selbst mehr 
Stolz sein können und sich selbst mehr akzeptie­
ren und mögen (nur wer- sich selbst liebt. kann 
andere lieben; nur wer mit sich selbst Frieden 
schließt. kann andere in Ruhe lassen), wird auch 
durch die speziellen Machtkonstellationen zwi. 
sehen Bediensteten und Insassen ad absurdum 
gefiih.rt. Die bisherigen Behandlungsangebote 
hatten in der Regel doppelte Alibifunktionen: 

l. Der Strafvollzug konnte etwas vorweisen G. Wir 
tun ja etwas"). · 

2. Der Insasse konnte etwas nachweisen 
("Ich bin ja bereit, mich zu andem '). 

Letztlich basieren diese binneoorientierten 
Behandlungsmaßnahmen auf einem faden­
scheinigen Agreement zwischen Gruppen 
(Strafvollzugsbedienstete und Insassen), die 
durcheine mehrfach maiviertestrukturelle Feind­
seligkeit aufeinander bezogen sind: 

Die mit einem eher niedrigen Berufsstatus aus­
gestatteten Strafvollzugsbedicnstetc:n werten sich 
auf Kosten der oft aus niedrigsten sozialen 
Schichten stammenden Insassen persönlich auf 
und genießen ihre hoheitlichen Machtbefugnisse 
(bc:rufl. Zusatzgratifikatian). Die Insassen bewc:i­
setl sich durch octrane Abgrenzung (oft auch über 
Drogenhandel bzw.- konsum) zu den Mitarbei­
tern des Strafvollruges als Exponenten "bürger-

liehe Angepaßtheit" ihre selbstgeschaffene 
Clevemessnorm. 

Das beidseitige Eütedertlcm steht auf tönernen 
Füßen- es verhinder-t andererseits eine wirkliche 
Korrummikation zwischen diesen Gruppen. Auf 
der Strecke bleibt das Sicherbeitsbodürfnis der 
tatsächlichen, aber- auch potentiellen Opfer. An­
ders ausgedrückt: Der Bürger glaubt. sich mit 
hohen Investitionen in den Strafvollzug "Sicher­
hert" erkauft ru haben. 1n Wu-k.Iichkeit handelt 
es sich um eine ,,Mogelpackung", die bestenfall.s 
fiir die "Verweildauer des Täters im Vollzug" 
"passive Sicherheit" illusioniert- eine wirkliche 
Personlichkeitsveränderung des Täters ftndet 
nicht statt. Die Vollrugsadrni.ni.st.ron verfehlt 
hierbei ihren Zielanspruch: Nicht das Erlernen 
von Friedensfähigkeit beim Täter, sondern das 
,,Abschotten" der politisch Verantwortlichen 
(Führung des Justizmi.n.isteriums) steht im Zen­
trum juristisch - administrativen Denkens. Bloß 
keine ~wirksamen Vorfltile. Hierdurch wird 
die Bandbreite sozialer Übungen (Realfeld) täter­
zentrierter Behandlungsmaßnahmen extrem ein­
geengt Die Zieldefinition verdreht sich hierdurch 
letztlich ins Gegenteil. Schutzwürdig ist nicht 
mehr der Bürger als tatsächliches und potentiel­
les Opfer, sondern die .,Sclteinfirma Justiz", die 
angeblich Sicherheit garantiert, aber unter der 
Hand insbesonder-e beim Drogen· und Gewalt­
problem naclthaltig resigniert. 

Das AnJagonistentraining basiert auf einer kon­
sequent täterzentrierten Grundidee, d.h. auf 
delikt- und defizitspezifischen Handlungsmaß­
nahmen. Die zugrundeliegende psycAologücAe 
Voll:.ugJt}uorie versucht eine "Friedenserzie­
hung" durch Veränderung der zentralen (identi­
tätsstutzenden) Persönlichkeitsannahmen des 
Täters über sich selbst Begründet und erprobt 
wurde diese ,,radikale Theorie" erstmals bei der 
Behandlung von Scx:ual.straftätem (Geschlechts­
rollensem.inar, Heilemann 1985). Die konzeptio­
nellen Grundlagen können wie folgt beschrieben 
werden: 

I. Deliktberug: 

Das Delikt ist der einzige beziehungsstiftende Faktor 
zwischen Trainern oo:i Insassen. Es ist Ausgangspunkt 
oo:i ,.hand.lungsleitende RücUopplungsschleife" für 
das gesamte Inl.efiliionsgescheben. 

2. Gruppenarbeit 

Nur das gruppenöffnende Bekennen (gläserne 
Persönlichkeit) der- schuldbesetzten und opfc:c­
zerstörerischen Verhaltensweisen sowie der da­
zugehörigen "Hinte:rgrundgedankcn" ennöglicht 
eine adäquate lebensbiographische Bestandsauf­
nahme für den Täter als Ausgangspunkt seiner 
eigenen Anderungswünsche. 

Michael Heilemann 

3. Majorität der Trainer: 

Die heterogene Zusammensetzung sowie die zah­
lenmäßige Übcrmach1 des Trainerteams ermög­
Licht die konsequente Konfrontation mit Fehl­
haltungen; gleichzeitig werden kreative ldeo­
titä!svc:cänderungsangebote durch unt.crschied­
lichste Trainerimpulse an die Täter ennögli~ht. 

4. Laientrainer-prio.zip: 

Das Aufbrechen institutioneller Handlungs­
zwänge durch Einbeziehung unt.ersclüedlichster 
"Exponenten aus der Gemeinde" ermöglicht Ver­
trauensbildung und ldeen.fluß. 

5. Rtversibilität: 

Die Anträge, die die Tra.ina" an die Insassen her­
antragen, müssen auch von ihnen selbst "gewech­
selt" wc:rd.en können. Es gibt keine Handlungs­
prinzipien, die fil.r die Täter gelten, für die Trai­
nee aber außer Kraft gesetzt sind. 

6. Identitätsbezug: 

Trainer und Insassen legen ihre ,.Stolzhierar­
chien" klar auf den Tisch. Die Differenz zwischen 
Sollwert (so wäre ich gerne) und Istwert (so bin 
ich heute) in bezug auf die obersten .,Stolz­
merkmale" werden analysiert. Individuelle 
Trainingsaufträg rur Reduz.ienmg der Differenz. 
werte werden festgelegt. Im Einzel.fall müssen 
bestimmte Stol.nuerkmale auch herunter gestuft 
werden, weil sie entweder als absolut sozial un­
verträglich oder als absolut illusorisch erkannt 
werden. 

7. Realfeldberug : 

Das Delikt ist außerhalb des Gefiingnisses ent­
standen - neu erler-nte Verhaltensweisen müssen 
sieb von daher auch außerhalb der- Getangnis­
mauern bewähren. 

8. Tutorenprinzip 

Ähnlich wie bei Selbsthilfegruppen sind es die 
"t.rockenen Kriminellen", die mit größerer Über­
zeugungskraft Persönlichkeitsstörungen aufdek­
ken und verindem können. Die Gefahr des ,.Mau­
ems" bzw. des Selbstbetruges wird hierdurch 
deutlich ver-ringert 

9. Commitment - Prinzip: 

Der Insasse muß auch außerhalb der Thera­
piesituation (bei Vortragen usw.) die neuen Über­
zeugungen aktiv vertreten. Hierdurch wird er mit 
"F alsifilcationsklippen" noch daJilicher konfron­
tiert und muß aktiv Argumente fiir die neu ge­
fundenen Grundeinsteilungen suchen. (Der 
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Waschmittelverkäufer bleibt dem Produkt länger 
treu als ein normaler Käufer. ) 

10. Nachbetreuungsverpflichtung: 

Nach der Entlassung werden die Trainingsab-
. solventen einmal im Jahr zu einem "Gewalt­
wOOcshop" eingeladen; insbesondere die Brüche 
zwischen Therapiewelt und konkreter Erlebnis­
welt werden aufgearbeitet. 

II . Cuniculumbezug: 

Die Liste der Arbeitsthemen leitet sich konse­
quent aus dem Delikt und aus den Persönlichh­
k.eit.sdefizit.en der jeweiligen Tätergruppe ab. Ein­
zelne Themen werden schwerpunktmäßig bei den 
einzeloen Tätern behandelt Ge nach biographi-

- scher Belastung). Hierdurch wird exemplarisches 
Lernen auch fiir die anderen Grupperunitglieder 
möglich. 

12. Opferbezug: 

Die indirekte Täter - Opfer- Kommunikation 
verhindert beschönigende Legitimationsstrate­
gien und ermöglicht die Übernahme einer lebens­
langen Verantw<X1llng fiir das Opfer. Hierbei wird 
mit dem konkreten Opfer in der Regel kein Kon­
takt aufgenommen; indirekte Hilfeleistungen 
(Spenden für den "Weißen Ring" vom Über­
brückungsgeld; Arbeitsstunden irn Alten­
pflegeheim usw.) stärken jedoch die Solidarität 
mit Schwächeren und Hilflosen auf der Ver­
haltcnsebcne. 

13. Freiwilligkeitsprinzip: 

Die Umwandlung der sogenannten sekundären 
Veränderungsmotivation in primäre Therapie­
motivation durch Konfrontationsarbeit ist Kern­
stück und Hauptaufgabe der deliktspezifischen 
Behandlungsarbeit Der Täter muß lernen, daß 
es sein Vorteil ist, wenn er mit Lebenslügen bzw. 
Selbsttäuschungen aufräumt Er hat das Recht auf 
Offenheit zu sich selbst Erst diese Offenheit gibt 
ihm die ~ fiir das Kompctenztrain.ing, das ihm 
mehr "Stolz auf sich selbst" erlaubt 

Die wisscnschaftlichen Grundlagen dieser täter­
zentrierten Vollzugspsychologie (vgl. auch Gers 
und v. d. Starre, 1987; Pem und Hei/emann, 
1988) können wie folgt beschrieben werden : 

Auf der Basis "kognitiver Theorien" (z.B. 
Epstein, 1973, Mische/, 1973) werden drei 
menschliche Hauptbedürfnisse vorausgesetzt : 

I 
1. Der Men.sclt möchte sein Selbstwcrtgefiihl auf-
bauen und hochhalten. 

, 2. Der Mensch möchte sein "Thcoricsystem" voc­
bersagestark (widerspruchsfrei) gestalten. 

3. Der Mensch möchte sich einer sozialen Grup­
pe zugehörig fiihlen dürfen. 

Die Selbstbewertung eines Menschen ist hierar­
chisch geordnet. Die Merkmale seiner Persön­
lichkeit haben eine unterschiedliche Ich -Nähe. 
Manche Merkmale sind sehr wichtig fiir die Kon­
struktion und ldentifiz.ierung des eigenen Ichs; 
andere sind eher unwichtig und können ruhig 

"über den Haufen geworden" werden (Postulate 
unterer Ordnung). Die wichtigen Ich - nahen 
Persönlichkeitsme:r!anale sind eher generalisiert 
(LB.: "leb bin intelligent"); sie sind durch kon­
krete R.ealiW.serfahnmgen (7-B.: ,.leb habe im 
Schach verloral") nicht. so cilne weiteres zu wi­
derlegen, da sie durch viele äl:mlicl~ Erlahnm­
gen erst zu einem solchen höherwcrtigeo Postu­
lat zusammengefaßt worden sind. Diese genera­
lisierten Ich - Zuschreibungen sind nicht nur 
schwer durch die Realität zu Vtiderlegen - sie 
haben darüber hinaus auch Einfluß darauf. wel­
che Erfahrungen ein Individuum zur Persönlich­
kcitscrweiterung aufsucht. Gewaltt.ätertherapie 
heißt also let211ich, die o.g. generalisierten Selbst­
hypothesen des Individuums "zu zerlegen" und 
in der therapeutischen Gemeinschaft zu relativie­
ren, um sie in mehr sozial verträgliche Ich-Be­
standteile zu überfuhren. 

Grundlage dieser Arbeit ist es, bei jedem Indi­
viduum die individuelle "Stolzliste" herauszu­
~- Ecst wam der Trainingsteilnehmer selbst 
weiß, welche Eigenschaften in seiliem Ich ".f.c:dcr­
filhrend" sind (worauf er also am meisten stolz 
ist, und welche Bestätigung durch die soziale 
Realität ihm am meisten Glilcksgefil.hl beschert), 
kann er sich hiermit systematisch auseinander­
setzen. Die Hitliste der Persönlichkeitsmerkmale 
differiert sehr stark (unterschiedliche Dit!cren­
ziertheit): Manche Menschen sind nur auf ein bis 
zwei Merkmale stolz ("Ich hau sie alle um"; "Ich 
kannjede Frau befriedigen"), bei anderen Men­
schen läßt sich diese Rangreihe der "Stolz­
merkmale" anf I 0 bis 20 Positionen ,,hcrunt.er­
operationalisiercn". lojedcm Fall istder ,,gesun­
de" nichtneurotische Mensch sein Leben lang 
darum bemüht, die für ihn relevanten Per­
sönlichkeitsmerkmale bei sich selbst fortwährend 
zu best.ät.igen. Das "Spiegeln" des Vorhanden­
scins dieser Merlemale durch die soziale Umwelt 
macht ihn glücklich (selbstzufrieden). Bei 
Gewaltt.ät.em liegt grundsätzlich eine hohe Dif­
ferenz zwischen Idealselbst (das, was sie von sich 
hinsichtlich ihrer ,,Männlichkeit" erwarten) und 
Realselbst (so wie sie sich heute tatsächlich be­
züglich verschic:dener Persönlichkeitsmerkmale 
einschätzen) vor. 

Nach der Phase der Konfrontation mit der eige­
nen Unzulänglichkeit - als Grundlage der gewalt­
tätigen Kompensation auf Kosten Schwächerer 
und der damit verbundenen kurzfristigen (pimk­
tu.ellen) künstlichen Selbstaufwertung- muß die 
deliktspezifische Therapie vor allem zweierlei 
leisten: 

I . Verringerung der Differenz zwischen Idealan­
spruch uod realen persönlichen Fähigkeiten 
(Kompetenzen) insbesondere in den Lcbensbe­
reichen, die in der Stolzhitliste des Täters Priori­
tät haben. 

2. Verändenmg der Stolzhitliste, insbesondere 
unter dem Aspekt, daß Persönlichkeitsmerlanale 
mit hoher Destruktivität (,,Ich bin stolz., wenn ich 
der beste Hauer in der Stadt bin") oder mit un­
realistischem Einlösungsanspruch (jemaod ohne 
Gehör kann schlecht den Beruf eines Dirigenten 
ausüben) sich für einen "Positionstausch" in der 
individuellen Stolzhitliste des Täters anbieten. 
Deliktbezogene Trainingsmaßnahmen bei Ge­
waltstraftätem müssen letztlich den "Grati-

5 

flkationszugrifl" (Selbstbespiegelung. Selbst­
belohnung usw.) radikal verbessem.'"Gleichzei-· 
tig müssen die subkultureilen Fehlgratifikatiooeo 
der Institution Stnfvollz.ug enttarnt tmd ib.m­
Sogwirlamg ettthoben werden. Die Übern.allmt 
legaler Vc:rhil~wc·rscn .auf Gnmdi-se verbes­
~ftcl~~tmbe•St ~cm_oc!tmil.meblr Ft~t, 
mehr Vergünstigungen urdi dem ~g -.;y ter­
wünscbt.en Aktivitäten (Expcrimeotierfre). 
Die Trainingslei lneilmer übernehmen neue 
Verhaltensformen auf der Grundlage ihres 
Nü!zJichkeitswert.es. Hierbei ist das Modellver­
halten der Trainer fiir diese neuen selbstregulie­
renden Funktionen (Vorhersagest.arkc und effiz.i­
ente Selbsttheorie) von zentralem Stellenwert 
(vgl. Bandura 1979): Die llll1bmti.schen Trainer 
müssen "Menschen zum Anfassen ·sein". Ihre ei­
genen Angste (z. B. in bezugauf Vorgesetzte, aber 
auch in bezug aufPartnerschaftsproblemc usw.) 
sowie ihre eigenen Größenphantasien und insbe­
sondere die BewältigungSversuche in bezug auf 
erlittene Niederlagen und Demütigungen müsSen 
sieb fiir den Insassen sinnlich vermitteln. Erst 
dann ist der Insasse in der Lage, sein bisheriges 
Verhalten als "entschuldigender Versager mit 
vorgeschobenen Rechtfertigungen" (Sykes und 
Matza, 1979) zu ersetzen. Die Postulate von 
Syk.cs und Matza (Theorie der Delinquenz) wür­
den fiir den Trainingsteilnehmer nicht mehr zu­
treffen müssen: 

1. Der Jugendliche lehnt die Verantwortung fiir 
seine Straftat ab; er definiert sich als hilflos in 
die Sitnation hineingetrieben LB. als Opfer der 
widrigen sozialen Umstände. 

2. Er verneint das Unrecht, d.h. anstatt von Au­
t.odicbstahl spricht er von ,.Borgen"; anstatt von 
Vergewaltigung spricht er von "Begehren"; an­
statt von Körperverletzung spricht er von "Platz­
weisen''. 

3. Der Delinquent lehnt das Opfer ab; er defi­
niert es als Unperson, die das Unrecht, das er ihr 
zugefUgt hat, auch "verdient" (Robin Hood Men­
talität). 

4. Da Täter verdammt die Verdammer, d.h., er 
greift die Kritiker seiner Tat verbal an, um vorn 
Negativen der Tat abzulenken und damit eine 
.,Falsifikation" seines (selbst - ) z.erstörerischen 
Theoriesystems zu vermeiden. 

5. Er beruft sich auf höhere lnstanz.en und 
thematisiert damit das Dilemma zwischen 
Freundschafts- und Ges.et.zesansprüchcn (falsch 
verstandene Treuepflicht in Schlägcrgruppen, bei 
Hooligans, bei ideologisch festgelegten Gruppen 
wie Skins, Punks, usw.). 

Let.Ztlich lernt der Trainingsteilnehmer die bis­
her nicht hinterfragbaren und rigide eingehaltenen 
Nonnen und Werte in seiner gewaltt.ätig orien­
tierten Peergroup mit.~ verllesserterz kogni­
tiven Inventar {logischen Regeln) neu zu be-lltec­
tcn (Herbertz und Solewslcy 1985). Eine solclle 
kognitiv -emotionale Neubewertung früherer 
Vcrbalt.ensschemata wird insbesondere durch die 
Einbeziehung jeweils in ihrem Handlungsraum 
bew!hrta ,, Gancindanit.glicdcr'' unterstützt. Der 
Insasse muß quasi von unterschiedlichen 
Vcrhaltc:nsrnodellen "umzingelt" und "verfolgt" 
werden. (Sommer 1978) prägte hierfilr den Be-
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griff der "Epidemiologie": Slatushohe nicht 
professionelle Fachleute aus der Gemeinde mit 
OObem cmanzipatorisc:h:m tmd lebenspolitischem 
Anspruch an sich selbst lassen den Trainings­
teilnehmer nicht mehr in Ruhe tmd "vermiesen" 
ihm seine extrem gcfährüche {gewaltdurchsetzte) 
Kcmpensationsform. Gleichz.eitig bieten sie ihm 
Wege zu ,.stolzdurcbsetzten" Handltmgsalter­
nativen. Diese präventive Friedenserziehung 
durch eine gewaltreduzierte Sozialumwelt ist 
Grundlage des ,,Ant.agonistenkonzeptes". 

~Antagonist (Laientra.iner) hat all die Kom­
petenzausprägungen. die dem (Gewalt -) Trai­
ner bisher so wichtig waren, in sich noch besser 
vereinigt als der Täter selbst (er kann sich besser 
schlagen, er kann sich 9esstt streiten, er kann sich 
besser durchsetzen, er hat mehr Körperkraft, er 
versteht mehr vom Kampfsport usw. ); er verzich­
tet jedoch freiwillig auf diese Kompetenz und ist 
stolz auf seine Gelassenheit tmd auf seine Sou­
veränität, diese Überlegenheit nicht beweisen zu 
müssen. Solche "Friodensmodelle" geben fricd- ­
fertige Antworten und nonkonformes Uminter­
pretieren von Provokationen auch in der Trai­
ningssituation dadurch vor, daß sie sich durch den 
Tater nicht steuern lassen, d.h_ selbst bei extre­
men Provokationen ihre körperliche Überlegen­
heit nicht einbringen. Die gefiihrte und gespürte 
Autonomie (nicht die Situation oder jemand 
Fremdes steuert mein Verhalten, sondern ich 
selbst) ist die "Selbstbelohntmg" und ersetzt 
Kompensation (Tanken von Selbstwertgefiihl auf 
Kosten des Opfers). 

AufGrundlage kognitiver Psychologie (Mische/ 
1973, Kelly 1973), Gemeindepsychologie (Som­
mer 1978) und konkreter Erprobung delikt­
spezifischer Gruppenmaßnahmen auf Basis psy­
chologischer Vollzugstheorien (Tage/ 1 986) ent­
wickelte eine "Gewaltarbeitsgruppe" in der 
Jugendanstalt Hameln unter Leitung von Micha­
el Heilemann das Konzept des Antagonisten­
trainings (Grote W., Fischwasservon Proeck G., 
Heilemann M und Weidner J., J 986). Unter 
Mitarbeit eines Psychiaters und eines Theologen 
wurden die Konzeptgrundlagen in enger Anleh­
rrung an die Arbeit des Gescblc:chtsrollcn - Se­
minars entwickelt und der Leitungskonferenz der 
Jugendanstalt Hameln zur Gcnelunigung vorge­
legt. Erste Zwischenüberlegungen wurden der 
Fachöffentlichkeit mit dem Ziel der ,,frühzeiti­
gen Praktikerbet.eigung" im Vorfeld vorgestellt 
(Hei/emann, /](Jrr und Fischwasser von Proeck, 
1986). 

Die versGhiedenen Entwicklungs - tmd Arbeits­
phasen köMen wie folgt beschrieben werden: 

Phase I 

Die Konzeptbegründung geht auf verschiedene 
Vorschläge des Mitbegründers des Geschl­
echtsrollen - Seminars (M. Heilemann) an die 
Anstaltsleitung in den Jahren 1984 tmd I 985 zur 
Durch.filhrung von ,,Anti- Schläger Seminaren" 
z;urü.c:.k Die Grundidee ist aus dem ,,Mutter -Kon­
zept" (GeschlochtsroUen- Seminar) abgeleitet: 
Genauso wie Vergewaltiger durch die Interakti­
on mit rollcobcwußtc:n, wcrtgewandteo tmd aus­
strahlungsstarken Frauen ihreFrauenfeindlic:bkeit 
und ihr eigenes männliches Rolleokau.ept rela­
tivieren können, soll es Schlägern erlaubt sein, 

zusammen mit körperlieb slarken, aber friedfer­
tigen Menschen aus der Gemeinde ihre "SU!rke­
norm" m überprüfen. Im Schreiben an den An­
stalt.sleiter vom 15 .ll.l985 erstellt Projekt­
initiattt M. Heilemann ein .,Lasteobuch", um die 
lmplementationsmögltchkC1teo gemeinsam ahm­
stecken. 

Auf Gnmdlage einer Übersicht der wegen beson­
derer Gewalttaten verurteilten Insassen vom 
Ol.l2 1985 erließ der Leiter der JA Hameln 
scl>Jießlich am 06.02.1 986 eine VerfUgung mit 
folgendem Wortlaut: 
.,Hiermit beauftrage ich den Leiter des Fachbe­
reichs 80, Herrn Dr. M. Hcilemano, ein Konzept 
fur die Betreuung und Behandlung von Insassen 
zu entwickeln, die überwiegend Gewaltdelikte 
begangen haben und die ohne besondere Betreu­
ung und Behandlung mit den der Anstalt bislang 
zur VerfUgung stehenden Mitteln nicht auf ein 
straffreies und gewaltloses Leben vorbereitet 
werdeu können. Der FB 80 kann dazu eine Ar­
beitsgruppe aus interessierten Fachkräften der 
Anstalt bilden. Der Entwurf des Konzeptes soU 
sich insbesondere zu der Auswahl der Therapie­
teilnehmer, zur Frequenzder Therapiesitzungen, 
zu den Inhalten der Tberapiesitzungeo., m den 
Nachbetreuungsmaßnahmen und zu den sächli­
c.ben. finanziellen und personellen Voraussetzun­
gen äußern." 

Die Vc:rfiigung bezog sich auf eine erste Vor­
stelhmgdes Grundkonzeptes durch M Heilenwm 
in der Leitungskonferenz vom 4.6.1986. Die Ar­
beitsgruppe setzte sich aus Sozialarbeitern bzw. 
Sozialpädagogen und Dip!. - Sozialwissen­
schaftlern (G. Fischwasser v. Proeck, B. Vauth. 
D. Wilde, W. Danks), einem Seelsorger (R !iJde­
mann), Studenten (W. Grote, J. Weidner) und 
betroffenen Insassen der JA Hameln zusammen. 
Insbesondere die folgenden Arbeitsschwerptmkt.e 
wurden gesetzt: 

1. Definition der Zielgruppe 

2. Curriculumentwicklung 

3. TCamzusa.mmcnsetg 

4. Äußere Rahmenbo:lioguo (Anzahl der Teilreh­
mer; Frequenz der Sitzungen ; On der Si12l.mgm ; 
Gestaltung der Räume; Gestaltung der Freizeit­
aktivitäten; Cies1altung der 9Pfi::r Kmaktc usw.) 

5. Nachbetreuung (Zusammenarbeit mit Be­
währungshelfern, Eltern, Arbeitgebern usw.) 

6. Supervision I Fortbildung 

7. Tbaapievertrag 

Insgesamt wurden sechs Arbeitssitzungen (in der 
Zeit vom 12.9.1986 bis zum I 0. I 1.1986) absol­
viert. Hieraus wurde dann von einer Autoren­
gruppe (vg/. Grote u.a. 1986) das Urkonzept 
entwickelt, welches der Leitung&konferenz im 
Januar 1987 vorgestellt wurde. 

Phasen 

In da zweijährigen Erprobtmgsphase wurde un­
ter Leitung da Dipl. - Soz..- Wissc:nschaftJcrin 
G. Fischwasser von Proeck sowie unter Mit.ar-
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beit der beim Verein filr Jugendhilfe als ABM­
Kr!fte angestellten B. Röske tmd J. Wcidner ins­
besondere auf die gründliche Aufarbeitung des 
Ausgangsdelik1es sowie äuf die Einbeziehung da 
aktuellen Verbalt.ensdaten der Teilncluner in das 
Seminargeschehen geachtet. Das wicbl.lgste Ziel 
- Statusabsieheruns der teilnehmenden "Schlä­
ger" gegenüber den Verweigerern- wurde durch 
besonders ,,hochrangige" Frei.zeitprojdct.e sieber­
gestellt Die konsequente Durchführung der The­
rapiemaßnahme "außerhalb der Mauem" koonte 
hingegen nicht durchgesetzt werden. Andererseits 
gelang es, engagierte und konzept- überzeugte 
Tutoren im ausreichenden Maße fur die Arbeit 
zu gewinnen. Die Hinzuziehung von "Laien­
therapeuten" (Karatetrainern., Pazifisten usw.) 
scheiterte letztlich vor allen Dingen an institutio­
nellen Mängeln (fehlende Finanzierung von 
Fahrtkosten usw.; Prob lerne bei der Anerkennung 
der JA Hameln als " Beschäftigungsst.elle des 
Zivildienstes" durch das Blmdesamt für den Zivil­
dienst usw.). - Insbesondere wegen der engen 
Staffelung der Therapiesit.zungal (zwei- bis drei­
mal wöchentlich) sowie wegen der Ausführ­
lichkeit der Gruppenarbeit (zwei - bis vierstfin­
dige Marathonsitzungen) wurde letztlieb ein be­
friedigender Wtrlamgsgrad erreicht.; auch die Ein­
beziehung der Opfer in den Gruppenproz.eß wur­
de erreicht Letz1lich hat sich die in1ensive Super­
visionsarbeitauf Basis des Kon.zeptes der ,.Kol­
legialen Supervision'' hier besonders bewährt Die 
Erfahrungen mit deliktspe:rifi.scbcr Gruppenarbeit 
im GeschlechtsrollenseminAr wurde insbesoode­
re durch L. von der Starre und M. Heilemarm ver­
mittelt; daneben konnte der inzwischen pensio­
nierte Vollzugspsychologe P. H. Tebbe seine Er­
fahnmgen mit "Behandlungsverweigerem" sinn­
voll einbringen. Insgesamt wurden in dieser 
Erprobungsphase 2 I Insassen durch die Maßnah­
me "behandelt". 

Phase m 

ln der Weiterentwicklungsphase wurden unter der 
Leitung von J. Weidnet" das sozialtherapeutische 
Praxiskonzept (Murken, /990) und der sport­
therapeutische Ansatz von J. Weiters ( 1992) als 
Therapieergänzung konkretisiert. 

ln den Jahren 1989 bis 1991 konnte Weiters ins­
besondere aufgrund seiner positiven Vorer­
fahnmgen in der sportpädagogischen Arbeit mit 
jugendlichen Stra.ftä1ern als ,)(arat.e - Antago­
nist" neue sinn! ich erfahrbare Schwerpunk1e set­
zen. Weniger durch Überzeugungsarbeit und Ein­
steUungsvetiinderung, sondern vielmehr durch 
direktes Erleben eigener körperlicher Grenzen 
und eigenet" körperlicher I...emfähigkcit gelang es 
ihm, den Insassen eine neuartige Selbstsicht zu 
vermittd.n. In seiner Dissertation (vg/. Wolters 
1992) werden vor allan diese neua1 Körperer­
fahnmge:n als Hauptfaktoren fürdie R.edu.z:iertmg 
der Gewaltbereitschaft (Verbesserung der 
Friedens.fiih.igkc.it) von dal Insassen selbst be­
stimmt Dieser sportpädagogischen Ergän.zlmg -
voo J. Wolt.ers als "Shorinji- Ryu" spezifiziert 
-liegen die folgenden Überlegungen zugrunde: 

Vor dem Hint.ergnmd der sportartspezifischen 
Aggresionsforschung sowie da Praxis da as.ia­
ti.scllen Kampfkünst.e, die als systematische SciJU­
Ie da Körper tmd Selbst.bebaTsclHmg angelegt 
sind, beinhaltet das Kcnzept des ,.Shorinj i - Ryu" 
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vor allem Übungen aus dem Bereich des traditio­
nellen Karatedo. Hienu zählen auch Elemente des 
T'ai -Chi, des Yoga und der Zen- Meditation. 
Dabei wird davon ausgegangen, daß das tradi­
tionelle Karatedo in dem Verzicht auf Körper­
kootah.-t (oder gar Trcffawirkung) und der kon­
sequenten Ausrichtung auf psychophysische 
Selbstbeberrsclumg im Umgang mit dem Partner 
(nicht etwa Gegner) nach <'.er Prämisse "Siegen 
durch Nachgeben" wie keine andere Sportart af­
fektive Kontrolle, Rücksichtnahme und F aimcß 
erfordert und lehrt. 

Die besonderen Vorteile, die in einem sport-und 
körperorientierten Vorgehen (als jugendgemäßes 
Ausdrucks -und Bewährungsfeld) gesehen wer­
den müssen, ergeben sich in der Ermöglichung 
von Probehandeln und Experimentieren, von tat­
sächlicher Übung und praktischem Training 
nichtaggressiven Verhaltens. Sporttherapeut­
isches Training ermöglicht ganzheitliebes Lernen. 
Die über die Vermittlung trainingsrelevanter 
Kontrasterfahrungen bewirkten Einstellungs -
und Verhaltensänderungen lassen sich durch ge­
zielt herbeigefubrte Erfolgserlebnisse, die "arn ei­
genen Leibe", d.h. als persönlich bedeutsam und 
authentisch erlebt werden, arn ehesten stabilisie­
ren. Dabei ist entscheidend, daß in Budo-Sport­
arten der "Kampf" das zentrale Thema ist: Das 
Thema "Kampf' interessiert, fasziniert Jugend­
liche (Gewalttäter im besonderen) und nimmt in 
ihrer St.oWllerarchie einen hohen St.el1enwert ein. 
Dadurch können zielgerichtet gerade die proble­
matischen, d.h. gewaltaffinen und sonst wenig 
mitarbeitsbereiten Jugendlieben angesprochen 
und zur Teilnahme an einer solchen defizit­
spezifischen Maßnahme motiviert werden. Im 
Mittelpunkt der sPorttherapeutischen Behancllung 
überasiatische "Kampf- Kunst" steht damit das 
Phänomen, das Thema "Kampf' sowohl als Pro­
blem (Aggressivität) als auch als Lösung (Selbst­
beherrschung) und als Methode (Übung) bear­
beiten zu können. 

Über das sportorientierte Vorgehen eröffuen sich 
zudem Chancen, den pädagogischen Bezug und 
den Zugang zum inhaftierten Jugendlichen neu 
zu dcfmieren., da der Trainer I Mitarbeiter sich 
selbst aktiv in eine gemeinschaftliche Situation 
einbringen kann oder muß. Er erhält so die Mög­
lichkeit, sich auch solidarisch und partnerschaft­
lieh zu verhalten. Vor allem aber ist er durch Initi­
ative und Engagement fiir die Teilnehmer auch 
als Person und Persönlichkeit mit individuellen 
Stärken und Schwächen wahrnehmbar und ernst­
zunehmen. Zudem erwächst die Autorität und 
Bedeutung des Trainers nicht in erster Linie qua 
Funktion, sondern qua Kompe~z (Vorbild), 
wodurch sich zwischen Trainer I Erzieher und 
Adressaten eine bebandlerisch notwendige posi­
tive W1d intensivere Beziebung ergibt. 

Die von einem interdisziplinär besetzten Gut­
achterteam (Sozialpädagogen, Kriminologen, 
Sportwissenschaftler) betreute qualitative und 
quantitative Begleitfcrschung des von Dr. Wolters 
entwickelten sporttherapeutischen Ansatzes, der 
von 1989 bis 199 1 in der JA Hameln erprobt 
wurde, belegt mit einem höchst signifikanten 
Abbau~ Aggressivität und Gewalt.baeitschaft 
der Teilnehmer die besondere Effektivität des 
Konzeptes. Gegenüber dem ausschließlieb 
gesprächsorientierten Projekt koont.en mehr signi-

fikante Effekte bei allen Aggressivitätsfaktoren 
nachgewiesen werden, wobei zusätz.lich die so­
ziale Orientierung der "Shorinji - Ryu Teil­
ncluner" sowie deren Selbstwertempfinden wrr 
senilich gestdgert und schließlich deren psycho­
somatische Beschwcrdal erheblieb reduziert wer­
den kpnnten. 

Phase IV 

In der Konsolidierungsphase muß sich die 
,.deliktspezifi.sche Zweckmäßigkeit" d.es Kon­
zeptes im Vollzugsalltag bewähren. Es bestehen 
zweierlei Gefahren: 

I. Das Kon7.ept wird "vom Vollzug abgestoßen"; 
das Menschenbild der Trainer - insbesondere 
sofern es sich um externe "Laientherapeuten" 
handelt- ist zu weit von der Mentalität des "nor­
malen" Vollzugsbediensteten entfernt. Das 
"Bedrohungserlebnis" der Administration wird 
durch ru starken Expcrirnentiergeist der Trainer 
überschwellig und fuhrt ru einer institutionetlen 
Blockade des Konzeptes. · 

2. Das Konzept wird vom "Routinevollzug" auf­
gefressen: Es kommt zu einer Alibimaßnahme 
und ist ein ,.doppelt falsches Spiel" auf beiden 
Seiten: Trainer wissen, warum die Teilnehmer 
mitmachen (Änderungsbereitschaft beweisen, 
Vollzugslockerungen erhalten) - die Insassen 
wissen was die Trainer wollen (sich mit einem 
int.eressaoten Modeilprojekt einen Namen machen 
und ansonsten ihr Geld auf leichte Weise verdie­
nen). Dieses ,,konzeptfremde Agreement" wür­
de zur völligen Assimilation in dem ansonsten 
auf Ausgrenzung programmierten Vollrugsalltag 
fuhren. 

Die Cb.ance, dieses als "Dritt.er Weg" (Hei.Iemann, 
1991; Heilernann, 1992) proklamierten Vollzugs­
konzeptes liegt letztlich in der Verbindung zwi­
schen ambulanten und stationären Überlegungen: 
Die Mauem werden von innen nach auße.n 
(Freizeitprojekt.e) aber auch von außen nach in­
nen (Laicntherapeut.en) durchlässig gemacht. Die 
Gnmdkomrnunikationsnorm lautet im Gegensatz 
zum traditionellen Vollzug: Nie ohne den Insas­
sen (also nicht hinter seinem Rücken) Therapie­
gespräche führen. Konflikte, Konzeptweiter­
entwicklungcn und insassenbezogene (lebens­
biographische) Entscheidungen würden grund­
sätzlich nur irp. Beisein und unter Beteiligung des 
Insassen erfolgen. Er ist die Hauptperson, die ler­
nen muß, ein neues Verhältnis zu sich selbst zu 
begründen. Die institutionelle Max.ime in bezug 
auf Freiheitsentzug würde dann lauten müssen: 
So wenig Freiheitsentzug (stationärer Vollrug) 
wie nötig (so lange, bis der Insasse zumindest 
eine sogenarmte sekundäre Therapiemotivation 
zeigt) - so viel "Anschubhilfe" zur ldentitäts­
verändenmg wie möglich. 

Die Kontinuität der Mitarbeiter der institutio­
neneilen Trainer (als Garanten eines radikalen 
Konzeptes) sowie die Vielfalt der beteiligten 
Laientrainer und die konsequente Außenorien­
tierung der gemeinsamen Arbeit ermöglichen 
letztlich den Brückenschlag von stationärer Un­
terbringung (passiver Sicherheit) ru gemeinde­
naher Resozialisierung (aktiver Schutz). Hier-· 
dw-ch wird auch einer "Verelendung des Straf­
vollzuges" vorgebeugt. Insbesondere die ,,schwe-
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ren Fälle" die letztlich als Restsummenbildung 
im Vollzug verbleiben, hatten bei einer Absplit­
t.erung der wirkungsvollen Maßnahmen in den 
ambulanten (Nachsorge-) Dereich ooch weniger 
Chancen, die Entwicklungsarbeiten an sich selbst 
zu starten. Opfer wären wiederum die Opfer. Von 
daher muß die Maxime auch ".ociterhin lauten: Die 
teuersten Operationsmittcl, die am meisten spe­
zialisierten Experten und die ausgctüfteltsten 
Konzepte sind gerade gut gerrug, um die ,,schwer­
sten" Krankheiten w heilen. Umgekehrt wird kein 
Schuh da.raus! 
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Ich befinde mich in einer sehr schwierigen Posi­
tion und zwar soll ich in verständlicher Weise ei­
nen realistischen Vergleich zwischen zwei grund­
säU.licheo Strafvollzugsformen ziehen. Im Ver­
gleich: NA Brandenburg-NA Baiin-Tegel. Was 
zum einem natürlich widersinnig erscheinen mag., 
zurnal es einem außcnstehcnden Betrachtet- doch 

naheliegend erscheinen muß, daß es in einem 
Rcclrtsystem nicht unterschiedliche Vollzugsfor­
men geben kann. Der Betrachter irrt sich gewal­
tig, denn es gibt sie tatsächlich, die nicht ganz 
leicht zuverstebcnden Unt.erschiede im Vollrug. 
Nuomeht möchte ich anhand dieses Artikels ver­
suchen, genau diese Untet-schiede aufzuzeichnen, 
wobei ich im vomherein ausschließen möchte, 
daß es bei diesen Vergleichen ru sogenannten Be­

vorteihmgen irgendwelcher Art kommt 

Was mich gleich nach meinem Eintreffen hier in 
Tegel erschütterte, war die Größe ( wn die 5 Qua­
dratmeter) der Zellen im Zugangshaus TA I und 
die t<Xalc fsolierung in der sich der Inhaftierte hier 
befindet, denn eine Desorientierung war bei den 
dortigen Vollzugsumständen unausweichlich. 
Niemand - weder Beamte des Vollrugsdientes 
noch Gruppenleiter- fühlte sich verpflichtet, den 
Neuankömmlingen Hinweise zu seiner Orientie­
rung zu geben, so daß der Inhaftierte auf sich al­
lein gestellt blieb: was natürlich einige Probleme 
nach sich zog. 

Widerum war die Eingangsprozedur in der NA 
Brandenburg eine vollkommen andere in ihrer 
Art. Die Haftr-äulroe in dem sogenannten Zugangs­
trakt waren vor 1989 im Schnitt mit zwölf-Marut 
belegt Heute bewohnen zwei Inhaftierte diese 
Räumlichkeiten. Es gibt in diesem Trakt Beam­
te, die sich von Anfang an mit diesen Inhaftier­
ten beschäftigen und Ihnen erklären, welche Wege 
sie gehen müßen, wie sie sich zu Verhalten hät­
ten; welche Rechte und Pflichten sie haben. Da­
mit hat jeder Neuzugang die Möglichkcit. sich 
zu Oriarticrcn. Im Schnitt beträgt die Aofcnthalts­
dauereines Neuzugangs auf dieser Station zwei 
bis drei Wochen, bis er nach dem Frciwerden ei­
nes Haftplat1..es innerhalb der Anstalt- verlegt 
wird. Dann erst beginnt fiir di.esen Inhaftierten 
die Prozedur des Eingliederos in den Vollrugs-
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Kontraste! 
apparat; wie z. 8. Beschaffung von Arbeit oder 
ähnliches. Ln der NA Brandenburg ist die Be­
schaffung von Arbeit dcrn::it noch ein sehr gro­
ßes Problem. Denn gerade im Vollzug spiegelt 
sich die Arbeitsmarktsituation von "draußen" 
drastisch wieder. Es ist also auch ein Glücksfall 
für den Einzelnen.. wenn er innerhalb küiZCS'tcl" 
Zeit eine Arbeit bek.ommL Doch ist es jedem ln­
haftierten garantiert, daß er sofort vollkommen 
Problemlos seinen Fernseher und Radiorecorder 
nach seiner dortigen Einlieferung erhält, womit 
man dem Inhaftierten einen teilweisen Ersatz bie­
tet, um seine Zeit totzuschlagen. Nach dem Mot­
to: "Gebt Ihnen etwas, um Sie zu bc:sc.hä.tl.igcn. 
dann haben wir unsere Ruhe!''. Denn auch die 
Bcam1en in Brandenburg sind Dicht gerade " Hel­
den der Arbeit" und versuchen, so wenig wie 
möglich, zu Arbeiten. 

NlllUilebr noch etwas über die hier in der NA 
Berlin-Tegel operierende, sogenannte Ein­
weisungskommission, die eine lnstitution ohne 
Sinn und Realismus darst.cliL Hier ncbmcn sich 
Psychologen heraus in einem oder zwei Einzel­
gesprächen, Gutachten und Vollzugsprognosen zu 
erstellen. Diese, dem einzelnen Betroffenen über 
Jahie hinweg als Klotz am Bein, an jeglicher 
Vollzugslockerung hindem können. Jeder Wider­
spruch gegen diese Begutachtung wird gleich im 
Keim erstickt. Der tnhaft.icrte wird darauf hinge­
wiesen. daß er rru.r mit Repressalien ~u rechnen 
bat., wenn er diese Begutachtung verweigert Dies 
bedeutet natürlich fiir einen Inhaftierten, daß es 
für Ihn faßt keine Chance geben würde, wenn er 
von der Norm abweichtUrn Vollzugslockerungen 
ru erhalten, muß sich dieser inhaftierte wider­
spruchslos unterordnen. ln der J VA Brandenburg 
gibt es eine solche I nstituion nicht. Dort voll zieht 
sich die sogcnannt.c Eingliederung vollkommen 
unbürokratisch. 

Wte schon crwälmt, wird'der einzelne lnha.ftjer­
te. nach Freiwerden eines Pla!zcs. eingewiesen 
und alles weitere zu seinet' Vollzugsgestaltung 
dann lndividuell durch einen Sozialarbeiter auf 
der Station, auf die er eingewiesen wurde, gere­
gelL Durch die Ei.rrweisungsmcthodcn in der NA 
Tegel wird der einzelne Inhaftierte im voraus ru 

einem Spielbaß der Psycholo~ Bemerk.e:nswer­
ter Weise wird an( Grund dieses Ei!l'Wcisungs­
bcschluß, dann der lahaftierte in den verschiede­
nen TA's, bei denen er sieb um Aufnahme be­
wirbt, beschieden. 

Nunmehr möchte ich noch w einem fiir mich 
wichtigen Punkt kommen, nämlich: über die Um­
stände des Zusammenlebens unter den rnhafiier­
ten; was mich doch enorm erscltüu.ert.e! Aus der 
JVA Bra.ndcnburg war ich doch etwas ganz­
anderes gewohnt, echt mal Zuerst einmal die 
Drogenproblematik: Dieses Problern kennt man 
dort nicht! Denn außer Alkohol gibt es in der NA 
Brandco.burg nichts vergleichbares a.n Drogen. 
Natürlich waren schon Versuche gcst.art.et wor­
den, Drogen irgendwelcher Art an den Mann (bes­

ser: lnballierten!) zu bringen. Jedoch das Miß­
trauen der meisten "Ossis" gegen ~n war 
doch stärker. als Ihre Neugier. Somit hat1eo Dea­
ler fast keine Chance, dort mit den meist uner­
fahrenenOst -Deutschen einen neuen Marlet zu 
erschlie8cn. Aber es ist doch abmseben, daß es 
irgendwarut einmal auch dort zu vergleichbaren 
Problemen k.om.rnen wird! Wann dieser Zeitpunkt 
gekommen se~n wird, daß weiß niemand so gc­
nau- die Zeit wird es sicherlich bald zeigen, den­
ke ich zumindest. 

Mit den Drogen sind hier Erscheinungen zu ver-
7.eichnen, die fiir mich nicht zu begreifen sind 
Hier existiert der Bcgriff"K.arneradsc.hafchkeit" 
fast überhaupt nicht. Jeder versucht"hier, den an­
deren w übervorteilen, zu Betrügen, zu Belügen 
und zu hintergehen! Es gibt keine moralische 
Grenze, wirklich nicht! Gewalt, Terror und ande­
re Mittel sind dann die Konsequenz dessen, was 
man die Auswirkungen des Drogenkonsums 
nennt. Da muß man sich doch fragen, sind Dro­
gen es wert. daß man aufalle menschlichen Wer­
te wie Freundschall und Ehre verzichtet, die den 
Menschen grundsä1.zlich vom T~er unter-scheidet? 
Es bleibt :r.u hoffen das mem Beitrag. als~ 
gung zur Verlx:ssenmg gewertet werden kann. 

Helmut BUL:hke 
JVA aerlin Tegel TA lil 
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Dem Mann in Blau ist ö·fter flau 
Die Thematik Wäsche und Hygiene in der J VA 
Tegel wird leider viel zu wenig besprochen. Ins­
besondere, weil der Umgang mit der Wäsche in 
Tegel ein dauerhaftes Diskussionsthema dar­
stellt Wir wollen einmal ein bißeben in dieser 
Sache.wühlen. und auch mal wiederein bißchen 
schmutzige Wäsche waschen. 

Wer schon 1993 in den ~nuß der JVA Tcgcl 
gekommen war, kann sich bestimmt noch an die 
Zeit erinnern, als man zwar Wäsche eingesam­
melt hat., aber keine mehr aushändigen konnte. 
Die sogenannte "Sockenkrise" also. Das war die 
Zeit, wo· die Socken auch als Fliegenklatsche 
nutzbar waren, eine Woche später konnte man 
sogar mit den Socken Nägel in die Wände schla­
gen! Der zarte Duft lange gebrauchter Männcr­
sockeo, der sich über Tegellegtc, war auch nicht 
ru verachten. Erst als die Hausarbeiter rebellier­
ten, kam Bewegung in die Hauskarruner, und die 
dort gehorteten Socken an die passenden 
Mäo.nerlUße. Dies ist Vergangenheit, es kann 
aber ohne weiteres wieder zur Realität. werden. 
Nämlich da.nn, wenn wie damals, die Waschn!a­
schine in der NA Plötzensec knpuU gehl.. 

·Aber auch wenn die Maschinen dort funktionie-­
ren, ist uns hier relativ wenig geholfen. Die Wä­
sche ist hart und staubt. Eine klassisches Zei­
chen dafur, daß zuviel Waschpulver verwendet 
und auch zu viel Wäsche in eine Maschine gela­
den wird, und so fiihlt man sieb sehr leicht un­
wohl im Vollzug. Die Wäsche ist nämlich nicht 
Blütenrein und schon garnicht mit AJpenduft be­
haftet. Aus reinei Neugier bat der Waschsalon 
Experte in der TA lll einige Musterwäschestücke 
einmal zur Probe gewaschen. Es handelte sich 
um sogenannte ,,gewaschene" Wäschestiicke, die 

- einer frischen Lieferung aus Plötzensec entnom­
men wurden. Das Ergebnis war niederschmet­
ternd! Es stellte sich heraus, daß die Lauge nach 
dem Spülen noch immer recht schmutzbeladen 
war und das man auch eigentlich kein Wasch­
pulver brauchte, es war nämlich noch genug vor­
handen; welches anscheinend nicht ausgespült 
gewesen war. So sollte man die Wäsche als Not­
lösung an~hen, insbesondere wenn das Zeug 
nicht gekocht ist. 

I 
Nur die Ärmsten und die mutigsten l.nha1liaten ver­
wenden solche Wäsche. Und die NA hat insofern 
ein Einsehen, daß sie die Verwendung von Privat­
wäsche ruläßt, auch in einigen Häusern Waschma­
schinen angeschaffi. hat. So hat bcinabc jeder In­
haftierte in Tegel einen reichhaltigen Wäsche­
schrank, lebt auf eigenm Socken. mit eigener Un­
tawäscbc. So kann man ~gstcns wie ein Mensch 
bei der berühm1cn körperlichen Entkleidung, nach 
einem Besoch, da stchal (Diese Kornrollat sollat 
ja noch öfter vorkorntna~!) Und so manch eina 
hat garkeine Lust mehr auf Besuch von H ~weil 
er sich nicht als Stripper berufen flihlt 

Nach der Installation der Waschmaschinen konn­
te d,ie Anstaltlaut triumphierend verkünden, der 
Tegeler-Drogenmafia einen empfindlichen 
Streich versetzt w haben. Die Anstalt hatte näm­
lich die hochbrisante und effektive Methode "ge­
fU llte U nterbose" bek.ä.. '! tp fl Es soll n.äm1 i eh in 
Heroin getauchte Unterltoseo geben. Wenn man 
diese ausgekocht, so heißt es, dann hätte es 
konsumicrbarcs Heroin crgcbcn. dies soll nun 
durch den verhindertcu privaten Wäschetausch 
ausgeschlossen sein. Man sieht also, die 
Anstaltsleitung hatte den Mißstand mit ihrem 
"Tegcler Lumpcnvofk" nicht erkannt, sondern 
lulttc wie so viele auch. auf unserer Seite auch 
nur die Drogen im Kop( 

Auf jeden Fall sieht man noch heute Unterho­
sen, in denen etwas Braunes zu fmden ist. Es 
handelt sich hierbei nicht etwa un1 Heroin, son­
dern um Material, welches in Plötzensee wegen 
Akkord Seladung der Waschmaschine, vom Vor­
gänger übrig blieb. Ein Auskochen lohnt aber 
noch immer, anstaU Heroin, gewinnt man nun­
mehr eine saubere Unterhose. Eine Geschichte 
also, die in Tcgel nicht so leicht zu bekommen 
ist, wie Heroin. 

Übel dran sind nur die Jungs in den berühn11en 
Abschirmflügel, die ja schon von Amtswegen in 
Blau?.eug herumlaufen müssen. Hier hört man 
schon seit Jahren. daß die Latzhosen kaum noch 
Knöpfe haben, die Unterhosen ~schlisscn uod 
an den Hemden Löchervoritandcn sind. Derletz­
te Schriu zur totalen Mutation eines Hentdes 
derjenige nämlich., wm modiscllcn Netzhemd 
auch bald vollendet sein. 

Ähnliches hört man auch von den Arbeitern, wel­
che auch noch ab und an Blauzeug tragen. denn 
auch hier hat sich das Tragen von Priva.tkleidung 
bereits mehr und mehr eingebürgert. Ein Zu­
stand, welcher der Anstalt nur Recht ist. denn 
man spart hierdurch ja Kosten für den Kauf von 
neuer Leibwäsche. 

Leiden aber müssen alle gleichermaßen. an den 
Handtüchern und dem Be«.zeug, welches auch 
in einem jämmerlichen Zustand ist, und noch 
immer zirkuliert. Vor allem aber immer wieder 
neu ausgegeben wird. Es sind schon BettbeZÜge 
gesichtet worden, in denen ganz gewaltige Lö­
cba- vornanden sind. Die Laken ähnelten auch 
schon eher einem Golfp.latz (von wegen 18 Lö­
cha- minirnum). nicht mletzt kommen "modi­
sche" Sportflecke auch schön zar Gchnng. \Vo­
bei es doch vielleicht etwas peinlich ist, daß sel­
bigc vorn Vorgänger sind! Zu allem ucbel kommt 
noch dazu, daß die Laken meist kürzer als die 
Matrazcn sind, was auch ru 'abcnlucrlichcn Kon­
struktiont.'fl führen kann. 

Es ist wie alles in Hall man muß halt nehnJen. 

was man bekommt und in allen Häusern beginnt 
beim Bettwäschetausch der Kampf um Laken 
und Bezug, ohne oder mit verhältnismäßig we­
nigen Löchern. Profis horten natürlich diverse 
Sätze Bettwäsche, sowie einige Dutzend 
Händtücber wr deo Fall von schlechten Zeiten_ 
Auch wenn der Stationcr diverses Bettzeug re­
gelmäßig entfernt, bei der obligaten Durchsu­
chung des Haftraumes, so ist dies immer ein will­
kommener Anlaß, die Sammlung neu zu begin­
nen. Draußen sammeln manche Menschen Büch­
sen und Kronkorken, wir hier unter anderem eben 
Wäsche. 

Wirkliche Experte lassen ihr Bettzeug ohnebin 
int Wnschsa.lon waschen, was aufjeden Fall ge­
wisse Reinheit garantiert. Auf jeden Fall heißt 
es bei Wäschetausch in1mer, wer rulet.zt kommt 
(oder kein guter Freund vom Hausarbeiter ist), 
schläft wie ei'n Tier in der Scheune in harter löch­
riger Wäsche. 

Was aber auch nicht vicl ausmacht., denn "In­
haftierter Kadaver" ruht auf einem kerngesun­
den Lager aus wotlligcrn Schaumstoff, hia- grol}­
zügig als Matraze tituliert,saugt sich der 
Schweiß von Jahren in der Matratze an. Die Ma­
tratze begleitet uns ein ganzes Haftleben lang 
und wird bei jedem Umzug auch ganz brav mit­
geschleppt Man erkennt dann einen "Tegeler" 
vielleicht auch an dem Hautausschlag, der sieh 
unter Urostiinden im Sommer beim Schmoren 
auf da Gummimaue ergibt. Nun ja, man gc­
wöhnl sieh an alles und das ist auch noch bes­
ser, als in Moabit, wo man die Matraze seines 
Vorgängers übernimmt, vielleicht auch nochsein 
Ungeziefer, welches er in der Matraze hinterlas­
sen hat?? 

Während man bei den anderen Sachen noch ein 
bißeben abwenden kann, in dem man auf priva­
te Wäsche ausweicht. (Das geht sogar bei der 
BeUwäsche, wenn man den Anstaltsarzt genü­
gend vollquatscht, wobei man seit neustem auch 
noch Opfer eines nicht ganz ungefährlichen 
Allergietestes werden kann.) fst noch Niemand 
mü einer eigenen Matra1.7.e erblickt worden ob­
wohl sich bei Langstrafern eine solche Praxis 
doch anbietet. Und so träume ich, doch Nachts 
weniger von einer schonen Frau. sondern von 
einem schönen BaumwolL Futon der meinen 
Rücken sanft. urnschrneichelt. Das schlimme ist., 
daß es wohl die nächste Zeit bei diesem Traum 
bleiben wird? 

Aufjeden Fall geht in Tegel noch das Gerücht 
um daß die Zcotral-Hllllskammer vcrsc.hlisscnc 
Wäsche aussortieren.. un<l zumindest wr Repa­
ratur auswcisen soll. Soctwas kann sie natürlich 
nur machen. wenn sie die Order dafür hat und 
dann auch noch Material hat um die Ausfälle ru 
ersct7:al . ln Moabit ist es absoluu; Realität.. hier 
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in Tegel allerdings ein absoluleS Gerücht. Und 
ganz ähnLich mies sieht das mit den Wolldecken 
aus! "Otto Normalverbrecher" hat sein Brett­
hartes und unbequemes "Pferdedeckchen", dem 
man nicht einmal mit der größten Überdosis 
Weichspüler näher kommen kann. Besonders 
stolz sind wir aber auch auf unsere Koplkisse 
welche aus "echtem" Schaumstoff sind. Das 
Beste, was ein Mann seiner Frisur antun kann, 
ist der Wäschetausch in Tegel. Im Endeffekt 
wird der Friseur irgendwann überflüssig, denn 
die Haare fallen mitderZeitsowie aus. Man sagt., 
es soll hier Leute geben, die vor dem Knast den 
Scheitel nicht so breit getragen haben. denn im 
Laufe der Haft wird der Scheitel irruner breiter! 
Es bildet sich die sogenannte " Vollzugs­
schneise". Aufjeden Fall aber, soll es Leute ge­
ben die ihre eigene Decke haben und wohl auch 
ein Kopfkissen. mit richt.igen Federn ist echt 
schon als" Vollzugsluxus " zu betrachten. Die­
se Möglichkeit besteht aber auch nur in bestimm­
ten gewissen Bereichen. 

Envähncn muß man noch eine weitac Seuche 
diesogenannte ,.Brillomanie". Bereits nach kur­
zer Haftzeit (es reicht schon etwa ein Jahr), 
braucht normaler Inhaftierter möglicherweise 
eine Brille zum Lesen und Schreiben. Provoziert 
durch den grellen Schein der berühmten 40 Watt 
Glühlampe, machen die Augen schlapp und die 
Sehkraft läßt nach. Die Rekordhalter bringen es 
auf 2 Dioptrien pro 1 ahr! Nach etwa I 0 J ahrcn 
sind dann ,.Fiaschenböden" fällig. Dieses 
"Lampenproblem" ist bekannt nur eben nicht 
lösbar, weil die Stromleitungen angeblich keine 
stärkeren Glühlampen vertragen. Vielleichtspart 
man auch nur an Strom. denn das Leitungs­
problem ist auch der definitive Vorwand .fii.r das 
Verbot von Tauchsiedem Wld Kaffemaschinen 
in Tegel. Die Versorgung. der hier geschaffenen 
Brillenträger, geht später sowieso auf Kosteo des 
Sozialamtes, welches ja cincrn anderen Minist.e-­
riwn untersteht Nicht aber die Stromrechnung 
vom Knast 

Seit neust.em wird berichtet, daß die Inhaftier­
ten die Arbeitsschuhe ihrer Vorgänger auftragen 
sollen. Sicher sind solche Schuhe wirklich t.cucr 
aber muß es denn wirklich sein, daß man in die 
Schuhe seines Vorgängers einsteiga~ muß? Ist 
Berlin wirklich schon so arm? Oder ist hier viel­
leicbt eine Fel~c über die Ausbreitung des 
Fußpilz in Gefängnissen geplant? Wrr wissa~ 
das leider tricht, riskieren aber I icber die Gesund­
heit unser Füße und verzichten auf Arbeits­
schuhe! Wir wissen ja,. daß Arbeitsunfälle von 
der Anstalt bezahlt werden. 

Oder ist es einfach so. daß man spart ohne Ruck­
sicht auf hygienische Verluste, weil diese doch 
nur die Träger der Buchnwnmer. von uns hier 
vielleicht Vollzugsteilnehmer oder Inhaftierte 
genannt, beaelfen. Den Eindruck hat man nier 
öfters, was einen eigentlich peinlich berührt. weil 
man doch Draussen ständig Ober den ~Hotel­
vollzug" zu berichten weiß. So dalke 1ch, daß 
ein großer Anteil der 142.- DM.die man pro Tag 

kostet, vom Verwaltungsapparat gefressen wird 
an dem aber nicht gespart wird. Viel eher ver­
sucht noch mehr .,Schreibtischtäter" nach Tegel 
zu deportieren. 

Aber auch mit der körperlichen Hygiene in der 
JVA hat man so seine Probleme. In den alten Be­
reichen ist noch immer das gemeinschaftflehe 
Duscherlebnis zu festen Zeiten angesagt Es ist 
wirklich ganz. toll, wenn man um 6.30 Uhr wie 
e~n Olympia Sprinter zur Dusche rennt, sich an 
dem relativ kalten Wasser ergötzt Wld vor allem 
an dem Gedan.ket1. daß andere auch auf diese 
schlaue Idee gclcommen sind. Danach rückt man 
darm 7liT Arbeit aus Den gleichen Stress noch­
mals Nachmittags, wobei man sich doch wun­

dert, wie sich die 300 JnhaftierteD in der TA JIJ 
doch die 15 Minuten Duschzeit aufteilen kön­
nen. So das, es schon verwundert. nicht alle 
gleiclv.eitig unter der Dusche ru treffen. Die Fra­
ge stehteigentlich im Raume die Dusch7.eit.en in 
den Altbereichen wesentlich flexibler zu gestal­
ten. 

Aber auch in den besseren Häusern ist es nicht 
so optimal, denn auch hier sollte man die Du­
sche genau beobachtcn. Wenn ein heftiger Auf­
marsch anliegt., dann dürft.e das Wasser gerade 
warm sein Wld das Duschen Iohntin diesen Häu­
sern sind dann auch mehr Individualisten. die 
gerne alleine Duschen wollen, so das Lauem oder 
Schlange st.chen angesagt isL 

In allen Bereichen ist aber der Kalk das Problem, 
denn wir haben den Kalk nicht im Rohmet7. son­
dern direkt im Wasser. So kann man im 4 Wo­
chen Turnus die Boiler reinigen Wld vor allem. 
trinkt man den Kalk auch noch. Man kann sich 
von dem Problem leicht überzeugen. in dem man 
die Thcrmoskannen hier beaachtet, wdchc völ­
lig z.ukal.ken Wld in etwa wie ein WaSSe---rkessel 
mit fachgercht.em Kesselstein aussehen. Ein 
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Gerät vielleicht., daß nur die Älteren unter uns 
noch kennen, diese Sachen sind ja draussen et­
was aus der Mode. Auf jeden Falt ist das beach­
tenswert, daß die Rohrleitungen nicht verkalken. 
Kenner der Wasserscene munkeln hier von Kalk­
lösender Chemie die im Wasser verwendet um 
den Kalk von den Rohren zu den Endverbrau­
chern zu transponieren. 

Viel seltener als Drogen m den h1esigen Hallen, 
smd solche Rant.äten wie Toilettcnrei.niger, Spül­
mine! oder Zahnpasta. Eine echte Rarität isl7Aif 
Zeit gerade Tolleucrueiniger, was da1 Toiletten 
auch tricht so gefäJIL Und auch die guten Ein­
wcgrasien:r. die man aus Moabit noch kennt., sind 
in Tegel tricht vom Hausarbeiter zu bekommen. 
Man kann auf das Material aus der Anstalt zu­
rückgreifen: es handeltsich hier um R.asierer mit 
echter Klinge, mit denen man wunderbar Pappe 
schneiden und Schrauben in die Wand drehen 
kann. nur rasieren sollte man sich damit nichL 
weil es einem zumeist die Haut abzieht. So sind 
Bärte in Tegel nicht besonders selten. 

Als Alternative bleibt nur das Spendenopfer an 
die notleidende Firma König, um sich dort Seife 
und Rasierzeug an Land zu ziehen. Was aber in 
den Altbereichen auch nicht das Gelbe vom Ei 
ist, denn warmes Wasser gibt es nur in der Spül-
7.cUe. So kommt es oft zu kleineren Komplika­
tionen, wenn sich jemand in der Spül7.elle wäscht 
oder rasiert Ich kann das nicht verstehen, denn 
ich finde das gut., meinen Essnapf in dem Spül­
becken zu reinigen. wo sich vorher jemand die 
Haarej'üße und noch ganz andere Teile gewa­
schen hal Sie etwa nicht? Dann sollten sie bes­
ser straffrei leben.. denn sie sind zu sensibel fiir 
Tegel. Bei aller Liebe zur Landwirtschaft, aber 
sie sollten diese staatliche EinrichtWlg hier wirk­
lich meiden. wenn sie halbwegs gesund bleiben 
wollen. 

in diesem Sinne -kmm-
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Ein gänzlich anderes Interview 
Zu Besuch in der ,.Lichtblick"- Redaktion, Herr 
Dr. rcr. naL Philipp Sonntag, Mitglied der Kom­
mission für Verstoße der Psychiatrie gegen die 
Menschenrechte, Scientologe, Physiker und 
Schriftsteller. Philipp Sonntag besuchte die Re­
dakteure Mctintas und Tietz vom .Jichtblick" im 
Gefängnis Berlin Tegel. 

Libli: Wiekommett Sie auf unserer Gefangenen 
- Zeit.u:ng der Lichtblick ? 

Philipp Sonntag: Seit Jahren bin ich AbonnenL 
Beruflich habe ich viele Jahre Katastrophen un­
t.ersucht., von atomaren bis hin zu persönlicha-~ 
Katastrophen. tch kann mich da gu1 in die Lage 
im Gefäßgrus hineinvasetzen. 

Libli: Was fielihnen besonders auf? 

Philipp Sonntag: Die makabere und doch nur 
allzu reaJistische Darstellung der Psychalrie in 
Heft Mai/Juni 1994. von OlafHeischel. Psycho­
pharmaka und andere Methoden wie Elektro­
schocks können niemand helfen. Sie machen jede 
Therapie unmöglich. Eigeninitiative wird dann 
sehr schwer. Dabei wären wirksame Therapie und 
Rehabilitation das, was das Leben des Gefange­
nen sehr positiv beeinflussen könnte. 

Libli: Kann es nicht sein, daß ein Verzweifelter 
auch mal Psychopharmaka braucht ? 

Philipp Sonntag: Höchst selten und kurz .. Ein 
Vergleich: Wenn mir ein Zahn herausgerissen 
wird, ist eine ört.liche Betäubung höchst will­
kommen. Wenn einer durchdreht, Knochen und 
Möbel zertrümmert, dann könnte eine Beruhi­
gungsspritz.c für den Moment ,,nuuen-, wenn 
man sonst rucht weiß. wie man damit umgeht. 
vor allem wenn man versäumt das Durchdreha1 
von vomehercm 2l.1 vertUndern. 

Die Dauereinnahme von Psychopharmaka lähmt 
aber das Lcberldigc des Menschcn .. Er wird zwn 
teuren Dauerpflcgefall , rum Rückfälligen. oder 
eben zu einem Gefangenen, an dqn schließlich 
auch der gutwillige Betreuer v~feln muß. 

Unterdrückerische Politiker lieben den psychia­
trischen Ansatz, weil sie sich davon Kontrolle 
und Ruhe versprechen. Das ist ein gcllihrlicher und 
teurer Trugschluß: Was so verdrangt und 
gelähmt wurde, fUhrt zu doppelter Wut oder 1.u 
Resignation, beides ist gesellschaftlich etwa 
gleich teuer - und völlig unnötig. 

Libli: Was soll man denn tun ? 

Philipp Sonntag: Das Criminon Wl.rd in den USA 
mit Erfolg angewandt. Es setzt scJentologische 
Verfahren ein. Die Kommunikationsfähigkeit 
wird erhöht., therapeutisch im Gesprach vieles be-

wältigt., das ethische Verhalten verbessert 

Libli: Mit Ethik ist das im Gcfangnis schwer je­
mand an2l.1Sprcx:hen. 

Phitipp Sonntag: In Los Angeles wurden in Dro­
gen- und Slumgegenden scicnt.o!ogischc Hefte 
,,Der Wegrom Glücklichsein·' hundertlausend 
mal vertcill Die Vert>rcc.hcnsratc ging schon al-
lein dadurch erheblich herunter. -

Libli: Ist Criminon rur Gefangene bezahlbar? 

Phitipp Sonntag: Gefangene körmen es nach kur­
~ Anleitung weitgchald selbst durchluhrcn. die 
Kosten fiir Schriften sind gering 

Libli: Was kommt dabei heraus ? 

PhiJjpp Sonntag: Überwindung von Lebens­
krisen. Werk7.cuge illr eigene Lebcnsgestaltung. 
Persönliche Motivation und Fähigkeit 

Libli: Kann ich dann auch besser klauen? 

Philipp Sonntag: Klar, aber wozu ? Wenn ich 
entdecke, daß ich plötzlich motiviert lernen kann, 
bin ich auf dem besten Wege mir selbst eine Zu­
kunft aufmbauen. Die wtll ich mir dann nicht 
mehr versauen! Wer klaut, hat sich bereits aufge­
geben. Er selbst sich selbst., niemand sonst kann 
das gegen ihn tun. 

Libli: Zur Zeit findet doch kaum einer einen 
Job.AJs Gefangener ist es noch viel schwerer.· 

Philipp Sonntag: Alle Scie111ologcn. die ich ken­
ne, finden jobs.Sie sind richtige Überlebens­
künstler. jeder auf seine eigene An und Weise. 
Nur. Herausfinden. was cma für sich tun kann. 

muß er selbst 

Libli: Wie ist soctwas iibcrhaupt maglieh ? 

Philipp Sonntag: L.Ron Hubbard. der Gründer 
von Sctent.ology. sagte dazu:,Jch habe gründlich 
übcrprüfl.. was man .,schlechte Frauen" oder ,,kri­
minclle Männcr'' nennl Das Schlechte und die 
Kriminalität lassen sich di rcl<t auf einen Verlust 
ihrer Fähigkeiten und ihres persönlichen St.o)zes 
<englisch pridc. auch Selbstachtung) 7.UfÜckflih­
ren: erst danach wurden sie .. schJechl" und .,ge­
fahrlich" . 

Wenn Ste emen Kriminellen rehabilitieren wol­
len. müssen Stc einfach zeitlich zurückgehen und 
bcraus.findc:n. wann er scinen persönlichen Stolz 
verloren haL Rehabilitieren siediesen Punkt. dann 
baben sie kei:na1 Vert>recher mehr.~ 

Auf dieser Basis hat es sich als möglich erwie­
sen. das StrafvollzugssysLem zu reformieren. 
Weltweit wird Scientology mehr und mehr aner­
kannt, nur in Deutschland gibt es erbitterte Geg­
ner. die jedoch bc7.cichncnderweise kaum jemand 
wirklich helfen können. und deshalb schon bei 
der Idee von Hilfe, vor allem von Selbsthilfe, rot 
sehen 

Libli: Herr Sonntag. wir danken Ihnen für Ihren 
Besuch und fur das aufschlußreiche Gespräch. 
Wir würden uns freuen. \'r'eilll wir in naher Zu­
kunft wieder etwas von Ihnen hören könnten, 
dan1it wir noch mehr interessantes in dieser Rich­
tung erfahren. 

Auf Wiedersehen. 

ln diesem Sinne, bis die Tage ... 
- kmrn & Blacky -
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... noch ein normaler Vorfall 
"Also doch prügelnde Beamte in Tegel ! ! ! " 

JVA TEGEL 

ANHÖRUNG 

Am 1.9. zwischen 12.30 h und 12.45 h kam es :ru 
einer Stationsübergreifenden KontroUe aUCI' Haft­
räume dCI' Station JO. Alle Inhafuerten wurden 
durch die Bediensteten aufgefordert, sich in d.e:o 
Gruppenraum :ru begeben. Im Gruppenraum ka­
men wir Gefangene dann fur die Dauer der Kon­
troUe unter Versch!uß. Gegen 13.30 h bzw. 13.40 
h war die Kontrollmaßnahme dann beelldet 1md 
wir wurden aus dem Gruppenraum heraus in un­
SCI'en jeweiligen Hafträumen unter Verschluß ge­
nommen. Im Detail gesagt Ich und andere Ge­
fangenewurden von dCI'n Bediensteten "XY'' auf 
der Stationsseite nach 1md nach 1mter Verschluß 
genommen. 

Als ich an der Haftraumtür zu meiner Zelle an­
kam, öffnete mir dCI' bereits namentlich genann­
te Bedienstete meine ZeUentür. Ich sah in meine 
Zelle hinein und entdeckte ein "Chaos". Unter 
anderem waren private Bilderzerissen und Pho­
tos und Hefte zerissen. 

Ich fragte hierauf den genannten Bediensteten, 
wer denn meine Zelle so gefilzt hätte? Ich bekam 
die Antwort. daß mich dies nicht :ru interessiCI'e:n 
hätte und ich möge nunmehr in meine Zelle ge­
ben. Darauf sagte ich zu denJ Bediensteten: ,,Nein. 
ich weigere mich in meine Zelle zu gehen. Ich 
möchte erst wissen, welche Bedienstete diesen 
"Saustall" angerichtet haben." Hierauf erwider­
te der Beamte, daß er Gewalt anwenden würde, 
wenn ich nicht sofort in meine ZeUe zurück ge­
hen würde. Ich bin dann nunmehr in meine Zelle 
Wld der Bedienstete verschloß hinter mir die Haft­
raumtür. 

Ich ging sodarm ca. 2 Schritte weiter in meinen 
Haßraum hinein. sah mir das Chaos an und fluch­
te vor mich hin. Plötzlich ging dann wieder die 
Haftraumtür auf und ich bekam einen Schlag ge­
nau aufmein rechtes Auge. Hiervon habe ich ein 
stark angeschwollenes und blutunterlaufenes 
Auge. 

ICH HABE MIT EIGENEN AUGEN GESE­
HEN, DAß MICH DER BEAMTE ,.XY" 
AUF DAS AUGE GESOUAGEN HAT UND 
SOFORT NAOJ D~t FAUSTHIEB WORT­
LOS MEINEN HAFTRAUM VERLIEß 
UND DIE TÜR ERNEUT VERRIEGELTE ! 

Im übrigen konnte ich darm durch die ver­
schlossene Haftraumtür hören, wie der Be­
dienstete dann weitere Gefangene meines 
Stationsflügels in ihren Hafträumen einschloß. 

lauter und erregter Vlurde, so daß ein weiterer Be­
diensteter (rothaarig, leicht abstehende Ohren) auf 
uns aufmerksam wurde und nur ein paar Mc:tcr 
von WIS 01tfcrnt st.c:hcn bljc:;b, Dicsa ro<haarigc 
Bedienstete hat alles bis zum Beginn der 
Gewaltanwendung verfolgt und hat mir dies auch 
im übrigen auf mein heuriges &fragen hin be­
stätigl 

& müßte also meines Erachtens auch den zwei­
ten Aufschluß des Bediensl.d.al ,)(Y" mitbekcrn­
men haben, ZlDTlal er ja im &t'eich von ca. 2- 3 
Metern von meiner Zelle entfernt steben geblie­
ben war. Es wurde dann wieder ruhig auf meiner 
Station, da alle Gefangenen zwischenzeitlich 
eingeschlossen waren. Ich setzte mich auf mein 
Bett; rauchte eine Zigarette und warf die 
Fahne(Signal fur die Bediensteten. daß der Ge­
fangene etwas wünscht). 

Es kam der Beamte vom Spät.dienst, öffnete mei­
ne Tür, sagte "er habe seio01 Dienst noch nicht 
begonnen". Die Haftraumtür wurde wieder 
verschlossen. Der Bedienstete kam nach ca. 5 
Minuten wieder zurück und fragte, was ich wol­
le. Ich sagte ihm, daß ich umgehend in das Stati­
onsbüro wollte, um ihm dort den Sachverhalt zu 
schildern und zur Arztgeschäftsstelle vorgelas­
sen werden will. Der Bedienstete brachte mich 
zum .,Sani", welche~" mich sogleich untersuchte 
und die Verletzung in meina' Krankenakte ein­
trug. Sodann bin ich zum Zeotralbeamteo und 
VDL ( Vollzugsdienstleiter) um eine Anzeige Cl'­

statt.en zu wollen.Keiner der Herren war jedoch 
bereit, meine Anzeige entgegen zu oehmen. 

Ich rief hierauf am Abend gegen 18.00 h unter 
"11 0" die Polizei an, schilderte den Sachverllalt 
und konnte am geichen Abend mit den herbei 
gerufenen Polizisten in der TA li sprechen und 
eine Anzeige gegen den betreffenden Beamten 
CI'Statten. 

Meine Anzeige \YUTde aufgenommen und ich er­
hielt Ordnungsgernaß meine Vorgangsnummer. 
Ich bin dann in Begleitung eines Zentralbeamten 
wieder in meinen Haftraum zurück gekehrt 

Amtsgericht Tiet"garten, I 054& Berlin 
Gcschäft.snummer: 272 Os J ........ 

Auf Ihren Antrag vom .. . Oktober teile ich Ihnen 
mit, daß in der Strafsache gegen ,)(Y" der Ang~ 
klagte wegen Korperverletzung im Amt zu einer 
Geldstrafe voo neunzig Tagessätzen 7ll je dreilmd­
achtzig DM rechtskräftig verurtcilt ~ isl 

Hochachllmgsvoll 

Ich möchte noch hio.ru.fugen, daß der Bedienstete Richter am Amtsgericht 
im Verlauf meiner anfanglichen Fragen an ihn -
wer denn so kontrolliert hätte, daß meine Zelle Namen und Zeiten aus Dat.ensdnrt:zgrilnden 
ein Saustall wäre - bei seinen Antworten irmner verindert. Die Redakteure 

Das Prügel durch Bedienstete in Tegel schon vor­
gekommen ist, und auch stre.frochllich verfolgt 
werden konnte, wurde durch diesen Vorgang er­
wiesen. Die J;1am01 sind aus Datmsch~ 
abgeändert w<rden Der hier bezeichnete Beam­
te hat außer der Geldstrafe keinerlei KonsequerJ­
zen erfahren und tut dCI'Ozufolge noch seinen 
Dienst in dCI' JVA Tegel. 

Inzwischen hat es neuerliche Unruhe in den 
Beamtcnkreiscn gegeben. Man hat sowohl einen 
Beamten mit nicht unwesentlichen Mengen an 
Heroin ertappt; es soll sich dabei um eine länger­
fristige Liefertätigkeit gehandelt haben!? Dieser 
Beamte wurde sofort verhaftet. Eine Beamtin 
wurdemit Alkohol aufgegriffen. Alkohol istnicht 
strafrechtlich verfolgbar. Stellt aber im Vollzug 
ein echtes Problem dar. Leute die betnmken sind, 
neigen zu Gewalt Dies isteine Sache die man im 
Gefängnis nun weniger brauchen kann. Für den 
Beamten bedeutet Alkoho~ eine lukrative Einnah­
mequelle mit wenig Risko. Eine Flasche Alkohol 
kostet hier 80-100.- Dm in bar. In Tegel wird man 
das Drogenproblem nur beherrschen können, 
wenn auch diese Quellen versiegen. 

Die Beamtin, die sehr beliebt unter den Inhaftier­
ten gewesen war, und dort liebevoll unser 
,,N ... rnärmchen" genannt wurde, quit.tiCI'te ihren 
Dienst sofort. Wenig spater kam noch das Gerücllt 
aut: daß die Beamtin sich auch sexuell betätigt hatte 
und dies da eigentliche GruOO .fii:r die Ablösung 
~sein soll. Solche Gerüchte kursieren recht 
rege.bnäßig, aber v.aden im Allgeme:incn nicht I» 
st.ätigt. Es gibt aber darm redlt ungewöhnlich Ver­
setzungen, der betroffenen Beamtinnen. 

In Bezug auf sexuelle Ausschweifimgen der Bo­
dienstet.en in der JV A Tegel kursieren viele Gerüch­
te, bei deoen schon manchesmal etwas Wahres dran 
sein wird. Auch die Boulevardpresse berichtete 
schon über solche AusschweifungenAllerdings im 
Zusa.!mnenhang mit Sozialarbeit.erirmen. Im All­
gemeinen wird es immCI', ~weiblich und männ­
liche Menschen zusammen treffen, möglich wer­
den das es ru so etwas kommt. Dies wird wohl nie­
mals zu vameiden sein. Insbesondere im Voll.z:ug 
istdie Situation noch verschärft, da der männliche 
Part recht ausgeliefert ist, und so kCI'lliTit manche 
Dame hier an den ,,Mann" die "draußen" mm wirk­
lich kaum noch Chancc:o hätte. Dies dürfte viel­
leicht auch bei der IkrufSwahl ein wenig mitge­
spielt haben, wenn auch selten, so sicher doch in 
einigen Fällen. Das alte Beamten vom ,,Heirats­
markt Tegei" reden ist auch schon recht merlcwür­
dig, aber auch da wird es ein01 tieferen Sinn 
geben. .Dies dürfte auch der Senatsvawaltung nicht 
volllcoounen entgangen sein, geseu.t den Fall dat 
leben nicht nur Asketen ... 

In Bezug auf die makwürdige awiesene Prügel­
aktion wollen wir auch solche Kleinigkeiten Cl'­

wähnt wissen 
In diesem Sinne. -knnn· 
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Di~ Historische Entwicklung des- Strafvollzuges ! 

Als im späten Mittelalter die Leibes- und Todes­
strafe wenig Eindruck zu machen schienen auf 
Landstreicher, BeUler und Fremde, die massen­
haft den städtischen Bürgern das Leben sauer 
machten, entstand unter der städtischen Elite ein 
Bedürfuis nach einer Strafe, schlimmer als die 
Todesstrafe. 

Urkundlich, erstmal erwähnt wurde Gefangnis, 
im Jahre 1578 durch den Holländischen Huma­
nisten Dirk Volkertz Coomhert.. in seinem Buch 
mitdem Titel "Boeventucht"- (in etwa Spitzbu­
ben Zucht), das zeitgemäße Rezept zur Diszipli­
nierung, der Müßiggänger : Mann sperre sie ein 
und zwinge sie zur Arbeit Eine solche Perspek­
tive jagte den Gatmern viel mehr Angst ein. als 
ein kurzes Moment auf dem Schafott. 

Die Ideen Coomherts nahmen im Amsterdamer 
"Rasphws" (erstes Gefangnis) Fenn an, worin 
im Jahre 1596 die ersten Gefangenen an die Ar­
beit gesetzt wurden. Sie sollten tropisches Holz 
in Sägemehl verwandeln. Darus wurde ein roter 
Farbstoff fiir die Tuchverarbeittmg gewonnen. 
Das Gefangnis war geboren tmd t::nvies sich als 
ein erfolgreiches E"-portprodukL in Norddeutsch­
land wurden nach dem Amstcrdamcr \obrbild in 
Bremen, Hamburg, Lübeck tmd Danz.ig Zucht­
häuser eingerich teL 

In kürzester Zeit besaß jede Stadt in Nord und 
West - Europa die etwas auf sich hielt., ihr eige­
nes Gefängnis. Die strafrechtlichen Sanktions­
systeme, die seitdem in unseren Landen entstan­
den, sind alle um die Freiheitsstrafe herum zen­
triert Während vorher er die Bestrafung am Leib 
die Regel war. 

Wenn man ein strafrechtliches Sanktionssystem 
mit einem Mühlstein vergleicht. bildet die Voll­
strecktmg, der Strafe in manchen Mitteleuropäi­
schen Staaten dessen fatalen Miuelptmkt Die 
Historie des Strafvollzugssystems lässt sich un­
beirrt durch die Geschichte der Menschheit wei­
ter' nachvollziehen, denn jede Epoche hatte ihre 
spezifisch orientierten Aspekte, daru die verschie­
densten Formen.dcr Strafe, sie kenntjegliche Art 
von Bestrafung. von der Verbrennung und der 
Öffentlichen Verstümmlung der Dcrqucnten bis 
hin zum modernen Sadismus, es sind den Juri­
stischen Geist keinerlei Gren:r..o1 gesetzt 

Unt.c:r anderem waren noch vor den tmS heute be­
kannten Strafformen, Strafen üblich die uns heu­
te erschrecken. bahnbrechend hierfiir war die Kir­
ehe, sie war es die durch die Inquisition eine Form 
der Abschreckung entwickelt hatte, die noch beute 
jedem durch Überliefertmgen bekannt sein wird.. 

Jedem ist der Begriff,,Juristen" bekannt aber We­
nigen ist auch bekannt woher dieser Begriff 
starmnt. ,,Jura" war unter anderem auch eine Er­
findtmg des Klerus (Kirche), der im II . Jahr­
hundert an der Universität zu Bologna, welche 

das Fach der ,) urisprudenz" einftihrtc- .. Rechts­
wissenschaft.,, also. Heule ist uns daher dieser 
Begriff durch Justiz - Juristen- Jura also gleich- . 
Richter- bekannt_ denn da \W hier alle einsitzen 
hat jeder logischerweise damit Bekanntschaft 
gemacht. Und noch heute tragen die Juristen Ta­
lare, und können von daher ihre ursprüngliche 
klerikale Herkunft nicht verleugnen. 

Im ·Gegensatz zu dem fiirstlichen Recht, hat die 
Stralliaft jedoch sehr früh (nachweisbar ab 
4.JhrdL) in den Strafgesetzen der (Christlichen) 
Kirche an Bedeutung gewonnen. 

So werden z.B. entsprechend einer· Anordnung 
des Papstes Siricus ( 384 - 389 ) ,.unsiUliche" 
Mönche tmd Nonnen in die Arbeitshäuser der 
Klöster gesperrt. Der Zweck der Haft sollte dar­
in bestehen, die Gefangenen durch Buße m bes­
sern . .Bessenmg wurdedabei jedoch (nur) imSinne 
einer Kirchlichen Bußfertigkeit verstanden. 

Dann tm I 7- I & Jahrhundert gab es eine Rück­
schrittliche EntwickJung im Zuchthaussystem in 
Deutschland. durch den 30 Jährigen Krieg und 
deren vahecrendcn Wirtschaftlichen Folgen (es 
fehlte arn nötigem Gdd) kam es ru sc.b.reclJ ichen 
Zuständen in den Gefängnissen. 

Die Zuchthäuser waren total übcrfii.llt, weil man 
den Fehler beging sie zugleich als Irren-, Anneo 
- tmd Waisenhäuser zu be:ou17.en, die Folge war 
zwangsläufig, das nicht selten Männer mit Frau­
en und Kindem zusammengepfercht werden muß­
ten. Dementsprechend waren die hygienisch~ 
Vemältn1sse. Die Ungerieferplage war schlimm, 
das Kerkerfieber eine ganz allgemeine Erschei­
nung. 

Schwerverbrecher wurden m Leichtverbrechern 
in die Zelle gelegt, (wo sie dann vollends verdar­
ben). Die Anstaltsbetriebe wurden geschlossen 
tmd die Anstalten 'an Pächter und Private Unter­
nehmer verpachtet !:)er Pächta' hatte meist mehr 
lnta'csse an der Gewinnerneltmg als an kriminal­
politischen Zwecken, so das am Essen an hygie­
nischen Einrichttmgen und Personalkosten ge­
spart worden ist 

A.ls Aufseher oder Zuchtmeister wurden {weni­
ge) minderwertige ( bil I i ge) Kräfte be:schäfti gt, die 
t.euren Qualifizierten entlasscn, entsprecheod 'h'ar 

die Personallage übetaus schlechL Die Wärter 
waren meist roh, nicht selten betrunken und det' 
Bestechtmg zugänglich. 

Deshalb war es mchl vcrw\mderhch. daß in det' 
,,.En.iehung" :runehmend wieder Absdlreckungs­
metlloden angewandt wie 1.b. det' Dunkelarrest 
oder die Prügelstrafe, die da Tät.c:r als .,Will­
komm~ (der ,;Willkomm~ bestand aus Sechs bis 
40 Schlägen, die dem Gefangenen bei se.iner An­
kunft oder Veranschicdung.. verabreicht wurden) 
erhielt 

Diese in ihrer Gesamtheit, schlechten Zustände 
lösten unter den1 Einfluß humänistischer Strö­
mungen der Aufklärung Refom1bcstrcbun~en 
aus, jedoch nicht in Deutschland. 

Zu den bekanntesten Refonnem seiner Zeit, zahl­
te wohl der Engländer John Howard ( 1726 -
I 790) der auf Grund von Kriegerischen Ausein­
andersetzungen in Gefangenschaft geriet und in 
der Festung Brest(Frankreich) eingekerkert war, 
nach seiner Entlassung widmete sich der wohl­
habende Kaufmann, dem Verbessern des Straf­
vollzugs. Um weitere Erfaruungen sammeln zu 
können besichtigte er (in qeil Jahren 1775 - 1784) 
zahlreiche Gefangnisse iJi England Wld ~­
land sowie in anderen Euro~aischen Staaten. Die 
Ergebnisse seiner Reisen veröffentlichte er 1777 
auf eigene Kosten unter do:n Titel: » The St.ate of 
Prisons in England ". Die Zwangserziehtmg zur 
Arbeit inspirierLe Howard w dem berühmt ge­
wordcnen Motto seiner Reformvorschläge 
(Macht die Leute Oeißig WJd sie werden ehrlich 
sein). Seine Refonnvorschlag~ sahen WJta' an­
derem vorallem folgende Anderungen vor : IS<r 
lienmg der Gefangenen bei Tag tmd zur Nacht 
(un1 krirruninelle Anstoclrung unmöglich m ma­
chen), vcrbwxlat mit ständigem Arbeits.zwang, 
ZahiWJg von Hausgeld l1IITl Einkauf tmd einer 
Rücklage für den Tag der Entlassung, gesunde 
Emähn.mg sowie Herstellung von hygienischen 
Zuständen und die Einrichttmg eines Stufen­
vollzuges, in der Weise: daß sich Gefangeoe<hm:.h 
Wohlverbalten und Fleiß in eine höhere Stufedes 
Vollzuges hochdienen kömien I bei schlechtem 
VerhaJt.en und Faulheit hingegen, in eine härtere 
Klasse degradiert werden Rönnen. 

In der Formulierung dieser Gedanken und Vor­
schläge Howards wird der Beginn "der Neuzeit 
unseres Vollzuges" gesehen. Das kOfTUIIt uns doch 
irgendwie bekannt vor, sind es nichtdie Formen 
die tms noch heute Tag täglich rm Vollzug begeg­
nen, da muß man sich mal überlegen wie weit 
man doch schon im Jahre I 777 war und das~­
hundert Jahre späta' erst diese Ideen voo Howard 
halbwegs rum Tragen kommen. 

Aber auch bei uns in Deutsch.Jand gab es Refor­
mer, wie z.b. den Evangelischen Anstaltspfarrer 
Heinrich Baltasar Wagnitz aus Halle ( 1755-
1 838), 1791-92 kunn'ach dem Tod von.Howard 
erschien dessen Werk "Historische Nac.hrichtcn 
und Bemerkungen über die merkwürdigsten 
Zuchthäuser in Dcut.sch.land"' und z";ar mit der 
Widmung "dem Geiste Howards und denen, die 
er un1schwcht". 

In dieser Schnft. wird von WagnilZgefordert., den 
Straftäter durch den Vollzug m "veredeln'' und 
fiir die Zukunft brauchbarer ru machen, damit er 
nicht rückJallig wenle und dem Staat dadurch 
schade. Insoweit bedürfe es nicht zuletn eiQer­
qualifizierten Ausbi ldtmg der Gefängnisbeamten 
sowie des Abba';!S der oft "unproduktiven 
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Anstaltsarbeit w Gunstcn von Tätigkeiten, de­
ren Erlernung fiir die Gewöhnung des Gefange­
nen an ein ordnungsgemäßes Leben auch nach 
seiocr Entlassung nützlich sein könnte.(Lemcn 
als Wiedereingliedenmg) In diesem Zusanunen­
hang sei ferner erwähnt, das Wagnitt. den Aus­
bau einer sorgsamen EntJassenenfursorge ange­
regt hat 

Auch das kommt vor, nur das man h~tc Reso­
zialisierung dazu sagt und nun wird uns auch klar, 
das es nicht unsere Justiz.sena.t.orcn waren die, im 
Sinne der Wiedereingliederung zum Wohl der 
Gefangenen diese Maßnalunen erdacht haben, 
sondern es waren Leute wie Wagnitz, Howard u.a. 
die sich wn das Wohl von Straftätern sorgten und 
die rur Revolutionäre Reformen im Vollzugs­
system maßgebend waren. 

Nach dem ersten Weltkrieg also in der Weimarer 
Republik, schließlich flih.rten die Deutschen Län-

der ganz allgemein den Stufen\ollzug em, des­
sen letzte Stufe eine als halboffene ru beL..eich­
nendc Form war. Der damalige Reichsjustiz­
minister Guslaf Radbruch nannte die Grundsät­
ze fiir einen solchen Vollzug: .. Pavillonsystem, 
Ein7..clhtiuscr fur sorgf.illtig gesichtete Eajchung­
sgruppcn, möglichste Unsichtbarmachuns der 
Freihcitsbeschränkung. keine Festungsmauem 
und keine Gitterfenster". 

Die Machtergreifung des Nationalsozialismus 
setzte den Bemühungen wn eine Modernisicrung 
des Strafvollzuges ein abruptes Ende. Dem Straf­
vollzug kam während dieser Zeit ohnehin keine 
kriminalpolitische Bedeutung Zll Der grauenhafte 
Terror in den Schul7.hafl und Kon7.entrationsla­
gem des Dritten Reiches war eher das Instrument 
eines gigantischen politisch - weltanschaulichen 
Machtkampfes, als daß er der Wahrung der 
Rechtsordnung und innenpolitischen Befriedi­
gung godient hätte. 

Neulich in Tegel 

,. Junkies, Schw le, Ausländer, 
alles. krimne/Je Gesindel, Unter­
menschen. .. 
Endlösung, Euthanasie, nur die 

~~~·~!J.Herrenrasse hat ein Recht auf 
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Erst am Ende des z""eiten Weftkrieges tliid mit 
der Wiederherstellung geordneter, st.aatlicher tliid 
wirtschaftlicher Verhältnisse kommt es in 
Deutschland w neucn BcmUhungen auf dem Ge­
biet eines progressiv gestalteten Strafvollzugs. 
~un sind ''Ir es die herrausbekommen müssen 
wie die Praxis des heute prakt.iticrten Voll:wges 
gehandhabt wird. Doch wie man an Hand dieses 
kurzen Gcschichtsabrisscs ersehen kann, gab es 
in der nunmehr sehr langen und bewegten Ge­
schichte des Strafvollzugs immer wieder Men­
schen, die bemüht waren auch uns Chancen ein­
zuräwnen und die Haft hwnan zu gestalten. 

ln so fern es mir erlaubt ist möchte ich auf den 
nachslen Lichtblick verweisen. Wo wir versucben 
wollen die Fortentwicklung des Vollzuges nach 
dem zweiten Weltkrieg ru umreißen. 

Helmut Büthke 
JVA Berlin Tegel TA 111 
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Hausregeln für die Zuchthaus- und Gefängnisgefangenen der Strafanstalt 

Vorwort 

Du bist nun ein gefangener Mann. Die eisernen Stäbe deines Fensters, 
die geschlossene Thüre, die Farbe deiner Kleidung sagt dir, daß du deine 
Freiheit verloren hast. Gott hat es nicht leiden wollen, daß du länger 
deine Freiheit zur Sünde und zum Unrecht mißbrauchst, darum rief er 
dir zu: Bis hierher und nicht weiter! 

Die Strafen die der menschliche Richter dir zuerkannt, kommt von dem 
ewigen Richter, dessen Ordnung du gestört und dessen Gebot du über­
treten hast.Du bist hier zur Strafe, und alle Strafe wird als Uebel emp­
funden; vergiß nie, daß niemand daran schuld ist, als du allein. 

Aber aus der Strafe soll für dich ein Gutes hervorgehen. Du sollst ler­
nen, deine Leidenschaft beherrschen, schlechte Gewohnheiten abzule­
gen, pünktlich gehorchen, göttliches und menschliches Gesetz achten, 
damit du in ernster Reue über dein vergangenes Leben Kraft gewinnest 
zu einem neuen, Gott und den Menschen wohlgefälligen. 

So beuge dich unter Gottes gewaltige Hand, beuge dich unter das Ge­
setz des Staates. Beuge dich auch unter die Ordnung dieses Hauses, was 
sie ~ebietet muß unweigerlich geschehen; besser also, "du thust es gut­
willig, als daß dein böser Wille gebrochen wird". Du wirst dich wohl 
dabei finden, und.die Wahrheitjenes Wortes wird sich an dir bewähren: 

"Alle Züchtigung, wenn sie da ist, dünket uns nicht Freu4e, son­
dern Traurigkeit zu sein. Danach aber wird sie geben eine friedsame 

Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübt sind. " 

Das walte Gott! 

Die Zuchthausverwaltung 

15 
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Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort. Ihre 
Wünsche und Anregunge~ Forderunge~ Kritik und 
Urteil, müssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. Die Redaktion behält sich vor, 
Beiträge - dem Sinn entsprechend - zu kürzen. An­
onyme Briefe haben keine Chance. 

lhJlo Lic:htblickerl 

Durch eine freun<iliche Geste des Hausacbeit.a"s 
der TA I, St.atioo B II, bekam ich beute :rur Mit­
tagesscnausgabe einen ,Jichtblick" in die Hand 
gedrüclct tmd hatte dadurch die Möglichkeit seit 
Oktober 1994 wioda einmal diese Zeitung zu le­
sen, was mich sehr erfreute. 

Seit Oktober !994 sitze ich hier in V-Haft. Vor­
her habe ich in da J ugaxlhafta.ostalt Ba !in Plöt­
zensee dreä Jahre ,,.runt.ergcmacht". Mia.els Über­
haftnoticnmg werde ich voo dort zwei Tage nach 
der Endstrafe in dieses mir rocht unwillkonnnc:ne 
Etablissemcot Namens Moabit verlegt 

In Plötze bekam ich regelmäßig den "lichtblick" 
zu Gesicht, werm auch scbon etwas flockig tmd 
vergilbt, do:m die Exanplare des ,..Iichtblick" gin­
gen erst mal durch Beamtmhände und lageru:n 
in Sozialarbeitetschubladm. Aufjcdat Fall koon­
te ich mich zu Weilmachten an der Osterausgabe 
in al lco Vari atiro!D crlTeuen. Ich stellte ja auch 
keine Ansprüche! Das darf man als Gefangener 
Dicht tmd so zeigte ich ein freudvolles Gesicht, 
wenn der Sozialarbeiter,auftauchte tmd mir mit 
Wohlwollm ein Exemplar des ,.Iichtblick" über­
reic.btc mit dal Worten: ,,Ist nicht mehr ganz ak­
tuell, aber bessa als gar nichts!" Dem schließe 
ich mich an tmd vertrauehier aufkameradschaft­
lich gesimrte Hausarbeita. 
Ps.:Macht weita so! 

M.Böoicke 
NA Balin Moabit 
TA I I B li 

Tegel: Schule nur Alibifunktion? 

In der Schule der NA Tegel stcbat fiir Lemwilli­
ge ca. 80 Platze :rur Verfiigung. Diese verteilen 
sich auf je zwei Klassen der Kurse ,.,Grundbil­
dung", "Hauptscllule" und ,.,Realscllule". Das 
derzeitige Konzept legt den Verdacht nahe, daß 
hier Gefangene nicht in i.brc:n Weiterbildungs- tmd 
damit Resozialisierungsinteressen gefOrdert wer­
den sollen. Vielmehr entsteht der Eindroc.k, daß 
dieN A die Auflagc:n d:s Gesetzgebers zur Schaf­
fimg von Weiterbilchmgsmöglichk.citen lediglich 
so kostengünstig wie möglich erfüllen will, tm­

abhängig voo eni.etten Ecfotgm 

Als ei.ndeu1.iges Indiz hierf'UI' scheint die Tatsa­
che, daß voo den beiden Realsclmlklassen des ver­
gangcoen Schuljahres nur ein ( l) Schüler die Prü­
fung bestanden b.aL Die offi:nsichtlicbc Mangel 
des derzeitigen Koo.zcptcs sind i..n.sbcsondcrc: 

Zu wenig Lehrer-Planstel.len. [n der zur Zeit ge1-
taxien Planstellcnk.alkulation fehlen m.indcstens 
zwei Lehrerstellen zum Ersatz IUI' ausfallende 
Kollegen (Krankheit, Urlaub, Kündigung). Kei­
ne Anreize IUI' die Besetzung freier Stellen. 

1m Gegen.satz zu ,.,draußen" Wigen Lehrern er­
halten die Pädagogen der NA-Schule nur einen 
IXX1TlAlen Jahrcsurlaub, anst.att der 900.St üblichen 
Ferien. Eine Chance auf Übernahme in das 
Beamtenverhältnis besteht so gut wie gar nicht 
Statt dessen erhalten die Lehrer Angcstellt.enver­
träge, deren Inhalte, so der aUgemeine Tenor, 
rccl:t1.lich in weiten Teilen fragwürdig ist \km den 
Lebrem wird des weiteren erwartet, daß sie bis 
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16.00 Uhr in der Schule verbleiben, obwohl sie 
sich auch zu zu Hause in einer sichertich ang~ 
nehmaen Umgebtmg auf den Unterricht vorbe­
reiten könnten. 

Zwei Schulleiter: 

Die NA erlaubt sich- zumindest auf dem Pa­
pier - den Luxus voo zwei Sclrulleitem. Da ist 
zum einen der Mensch., der die Planstelle des 
Schulleiten iJme hat und irgaldwo eußerhalb der 
Schule residiert. Mit der Schule hat er eigentlich 
gar nichts zu 11m. Und da ist an Lehrer, dem da 
bcdcutungsvolle Titel "kommissarischer l..cit.er" 
verliehen wurde und der oebal seiocr Lehrt!tig­
keit die Funktion des Schulleiters de fade aus.fllilt 

Durcll diese Situatioo - zuwenig Lehrer, ein Pild­
agoge mit weiteren Aufgaben belastet- tlllt ein 
gro6cr Teil der geplatrt.cn Uotarichtssn mclm aus. 
Wenn die Ausfl!Je gar zu umfangreich werdat, 
hilft man sich mit Hon<rarlaiftc:a, die zu ei.oan 
äußem preiswcrtt::n Stuodc:nsatz arbeiten, wcita. 

Fremdc:apnifung statt regulArer Prüfung: 

Durcll die Anhindung der Schule an die Senats­
verwaltung .fiir Justiz werden die währeod des 
Schuljahres von den Schülern erbrachten Leisllln­
gen nicht anerlcannt. Die Schüler haben statt des­
sen voreinem Gremiumder ~tung für 
Schu!W'CSCO eine Fra:ndc:nprüfung abzulegen, bei 
der nur die wahrend da Prüfung erorachten Lei­
stungen zAhlen. Die Wahrscheinlichkeit, den Ab­
schluß nicht zu erhalten, erhöht sicl:i dadurch. 

Zusammal.f.asse bleibt nur zu hoffen, daß die 
de:rzeit zwischen der Senatsverwallllng für Justiz 
und der Senat:sverwallllng .fiir Schulwesen schwe­
bende Diskussicm. ob die Schule aus dem Ka:n­
petcnzbereich der NA ausgegliedat wird, bald 
entschieden wird. Und zwar dahingeheOO, daß die 
Betreuung durch die Sen V SchulwCSCD bzw. das 
neue Landesschulamt erfolgt 

Einstwei.leo bleibt dem bildungshungrigco Gefan­
geoen mu, seine autodidalctiscben Fähigkeiten 
auszubauen tmd im Fall des Nichtbesn:bals der 
Abschlußprüfung Scludenc:tsatz geltend zu ma­
cbell. 

NA Bcrlin Tegcl 
(Verfa.ssa ist der R..odaktioo bekannt) 

Nicht ffir die Sc.buJe- ffir du Leben lernen 
wir! Na ja- .zum.indest theoretisch. 

Verfasser dieses hatte sich etwas ganz Subtiles 
ausgedacht: Er will konstruktiv an seinem Voll­
zug mitarbeiten und etwas fuT seine Zukunft tun. 
Eine vernünftige Schulbildung wäre da doch 
scllon was, vielleicht ein R.ealschulabsch.luß, mit 
der Perspektive eines anschlicßcndal Abitures. 
Und dann, solchermaßen gerüstet., <he Mc:nscll­
beit mit ehrlicher Arbeit verblüffen. 
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Kamn gedacht_ war schon der Vormelder an die 
Schulabteilung untawegs. Da Verfasser dieses 
gleich sein Fernziel (Abitur) im Auge hatte, fragte 
ec höflich an. welche Möglichkeiten sich in die­
ser Resozialisienmgs-lnstitution bieten, das er­
sehnte Abitur auf dem schneUs1möglicben Wege 
erreichet!. 

Bereits einige Wochen später bat ihn sein fil.rsorg­
lichec, überarbeiteter Gruppenleiter zu sich und 
vakilndcte thm die Antwort der Schulabteihmg. 

Ganz auf die Interessen des Anfrageoden einge­
beod stand auf dem \bnnelder geschrieben: ,,Das 
Abitur kann in der NA Tegel nicht erworben 
waden". Kein kleiner Hinweis, keine Frage da· 
nach, ob· s denn erst mal ein R.ealsc.bulabschJüß. 
eben sein darf, nichts. 

Da Verfasser dieses ein unangenehmer Zeitgenos­
se ist, quälte er seinen Gruppenleiter (überarbei­
tet, ftlrsorglich) so lange mit bohrenden Fraaen. 
bis dieser ihm - gezwungendennaßen- mitteil­
te, daß es in Tegel die Möglichkeit gibt, einen 
Rcalschulab9chluß zu Cl wetbeu. 

Verfasser dieses (unangenehm) hat außerdem ein 
bc:merit.cnswer Sitzfleisch, und so blieb er noch 
ein bißeben bei dem net1en Gruppenleiter (fiir· 
sorglich, überarbeitet), mn ihm mit solchen welt­
fremden Fragen, wie z. B. nach dem Beginn ei­
nes ncucn Kurses und ob denn da noch. ein Plätz­
chen frei sei, die Zeit zu stehlen. 

Nachdem sich Verfasser dieses die gewünschte 
lnfonnationsfiille ertrotzt hatte, machte er sich 
wieder auf den Weg. einen Vormelder zu sclJrei. 
ben und Aufnahme in den ab September 1994 
laufenden Kurs zu erheischen. 

Wieder vergingen nur einige wenige Wochen, bis 
er zum Aufuahmegespräch gebeten wurde. Im 
Schulgebäude wurde er von Herrn B. (kcine Be­
rufsangabe, aber ordentlich gekleidet und ge­
kämmt) empfangen, befragt und (Hurra) aufge­
nommen S<:hoo in einigen wenigen Wcx:hen sollte 
es losgehen, mit dem Unterricht 

Da Verfasser dieses erst einige wenige Monate in 
der Teilanstalt I der NA Tegel weilte (das Haus 
mit den gemütlichen R.eso-Box.en- 5,2 m') war 
er natürlich noch nicht bei der Einweisungsab­
teilung vorstellig geworden. Um so mehr freute 
er sich, diesec theoretisch (sehr thcbret.isch) mit 
dem Vollzug verbliDdenen MensGben ein erstes 
Ergebnis seiner Bemühungen präsentieren z.u 
können. 

Nun ist Vafasscf dieses schon einige Mooa1e an dct 
Scbule und haiauch bereits eine Menge gelemL 

Nämlich über Planstellen. 

Da gibt es zum Beispiel eine Planstelle .fii.r einen 
Schulleiter. Nein, liebe Leser. Die ist nat:O..rlich 
nicht wirklich filr einen Schulleiter da. Diese Plan­
stelle ist von einem Beamten belegt, der irgend-

wo außerllalb der Schule residiert und eigentlich 
mit der Schule gar nichts zu tun hat 

Die Schule wird von einem ,,kommisarischen 
Leiter" gefiihrt. der die Leitung mal so eben ne­
ben seiner Lehrtätigkeit mitmacllt (oder war es 
die Lehrtätigkeit neben der Leitung?). 

Nebenbei gibt es auch einige wenige Planstellen 
fiir Lehrer, die wahre Meister im ,.classrooro hop­
ping" sind. Sie hüpfen von Klassenraum 2ll Klas­
senrawn, wn irgeodwie manclunal zwei Klassen 
gleichzeitig ru unterrichten. Das wird schon 
manchmal erforderlich, denn ansclleinend haben 
die Stellenplaner irgendwie vergessen, daß auch 
Lehrer sich mal die F recllheit erlauben tmd ein­
fach so krank werden. Oder, schlimmer noch, 
sogar in Urlaub gehen. 

Zur Zeit ist mindestens eine der so üppig ange­
legten Planstellen unbesetzt und das trotzder vie­
len Vergünstigungen, die die JVA-Schule den 
Lehrkräften im Vecg.leich zu eioc:r Sc.bule .,drau­
ßen" m bieten hat. 

Verfasser dieses nennt hier our mal den mehrwö­
chigen Jahresurlaub, im Gegensatz zu den fiir 
einen Pädagogen sicher quälend langen &hulfe­
rien "draußen", in denen Lehrer auf seine Schäf­
chen verzichten muß. 

Für die Schüler bietet die derzeitige Situation auch 
einige interessante Aspekte. 

Verfasser dieses hat zwar einige Schwierigkeiten, 
sich daran zu gewöhnen, daß täglich Mathema­
tik tmt.errichtet wird, aber gelegentlich v.uden . 
auch mal andere Fächer unterrichtet, die man an­
geblich zur Erlangung des Realschulabschlusses 
braucht. 

Und wenn das alles mal nicht so richtig klappen 
will, gibt es ja noch die Improvisations-lnnovati­
on schlechthin: Multimedia. Man nehme einen 
Farb-TV mit verbundenem Videorecorder und 
lege eine beliebige Cassette ein- muß nichts mit 
dem geplanten Unterrichtsfach zu tun haben-und 
schon halten fun.fzdm Mann Ruhe. Na, preiswer­
ter geht's doch nun wirklich nicht mehr. 

Übrigens, Verfasser dieses hat erfahren. daß im 
letzten Sc.bul j ahr doch t.atsäc.hl ich einer (I) die 
Prüfung bestanden hat lrgc.nd etwas muß der 
verkehrt gemacht haben. 

Leider ist Verfasser dieses ein Mittelloser- wie 
die meisten seiner Mitgehangenen -, sonst wäre 
er in seiner Selbstsucht doch glatt versuclrt, sei­
ne schulische Bildung einer fc:rnakademje anzu. 
vertrauen. Aber so bleibt ihm wenigstens die 
Hoffnung, daß die Diskussion zwischen Senats­
verwaltung fiir Justiz und Senatsverwaltung fiir 
Schulwesen vielleicht noch wahrend seiner &hul­
zc:it entschieden wird. Und zwrrr dahingeherxi, daß 
die NA-&hule in die Obhut der Senatsverwal­
tung fiir Schulwesen bzw. des neuen Landes­
Schulamtes übergeben wird. 
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Verfasser Dieses glaubt sich, seine Mitlerner uod 
Lehrer, die trot.z der Widrigkeiten ihr bestes ge­
ben, dort besser aufgehoben. 

NA Berlin Tc.~ 
(Va filsser .ist da- Red. beka.tvlt) 

Bctr.: Ihr Arti.kd "i'Om Lichtblick, Ausgabe 
Nov./De:z..'94 Seite 38 "Fünf nach ZwOir" 

Sehr geehrte Herren I 

Ich weiß nicht, ~cha Teufel Sie gcriu.c:n hat, ei­
nen derartigen Artikel zu veroffeotlicben. Bisher, 
als dieLt. Redak1c:ure aus Herrn Gähner und Herrn 
Hcmion bc:standal haben, warcin gcwissc:s Niveau 
vcrilandal. Wam aber ihr Redaktioosmitgticd Herr 
Klaus Metintas mit cinem der Kammerleute per­
sönlicllCil Disput hat_ darm soll er dies privat n> 

geln, und nicht eine gesamte Kamm::rma.nnsch 
einschließlich Beamten, als ,.,dmmne Schmeißfli~ 
gcn UDd Himtotc" bezeichnen. 

Diese Behauptungen sind völlig aus der Luft ge­
griffen. deon es sind weder ausländische Gt:fan. 
genc noch irgend andere Gefangene mit dem 
,.deutschen Gruß" noch mit ausländerfeindlieben 
oder rassist.iscbc:n Außenm~ betitelt oder be­
schimpft worden. 

Ich habe mir die Arbeit gcm.acftl und ausländi­
sche Zugänge, die in der Zeit vom Oktober 1994 
bis Januar !99 5 gekommen sind gefragt, ob sie 
mit solchen Parolen belästigt oder beschimpft 
worden sind, und keiner der Befragten, es waren 
inunerbin 40 Gefangone, haben dies bejaht, im 
Gegenteil wurden sie immer höflich behandelt 

Wenn man solche Artikel verfasst, dann so!Jte 
man sich einmal die Mühe machen, welch Gei­
stes Kind der Informant ist. Ich. kQlGC den Ge­
fangen W. F. und war mit ihm eine Zeitlang in 
der Lehrter str., und ich kann ihnen mit ruhigen 
Gewissen sagen, daß dieser Mann ein Intrigant, 
ein krankhafter Lügner gewesen ist_ der seine Ka­
meraden bestohlen hat, und wenn er sich dnen 
Vorteil verschaffen konnte, auch denunziert hat. 
Zwei von ihm gesagte Gespräche sind voo mir 
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auf Tooband aufgenommen worden, die ich gern 
der Staatsanwaltschaft zur Verfugung steilen 
würde. Ich zitiere: 

,. ... wenn er etwas in Deutschland zu 
sagen harte, dann warde aus den neuen 
Bundeslandern ein einziges ,.KZ" ge­
macht werden und darin alle Juden und 
Kanacken unterbringen· und verrecken 
lassen ... " 

,. ... die einzigen Manner. die wirklich 
etwas ftlr Deutschland getan haben, wa­
ren Himmlerund Hit/er, denn diese bei­
den haben das menschliche Unkraut 
vernichtet und keine Kanacken im Reich 
geduldet ... " 

Ihr benannter holländischer Kollege ist ein Dcut­
scbc:r', mit deutschem Pass, und hat Holland nur 
vom Knast aus gc:scb.eD. Leider habe ich nicht 
mehr die Zeit, mich mit ilmen pc:csönlich über 
diese Sache zu Wlte:rba.lten, dezm meine Entlas­
sung ist überra.scbe:nd angesagt worden. Auf alle 
Fälle werde ich den beiden Kanmx:rmitarbeitan, 
die in den Häusern V und VI liegen, und ich sie 
persOOlich sehr lange kcuoe, darüber infamic:rerJ, 
uod eme Abschrift dieses Briefes Z1lkommc:n las­
sc:n. Ich kann ihnen krmc \krschriftm macben, aber 
ich empfehle Ihnen, sich mit den beiden Gef per-
90nliclt zu UIJterilaltco, was mit Sic.bc::rheit eine~ 
riebtliehe .Ausc:inaDdcn:cg vc:rnxiden könnte. 

Nocll einen Rat voo ei.ocm, der vom Journalismus 
sehr viel vc:rstcbt; cmfo neu Sie den Harn Metin­
las aus ihrem R.edaktioosteam damit eodlich wi~ 
dec ein bißeben Niveau c:.inkdJrt. WISSOl sollteu Sie 
aber, wem es zu einer gerichtiichcn Auseinander­
setzta:Jg kamneo sollte, daon werde icll diesen bei­
den von Ihno:t benannten HOTcn als Zeuge ZW' 

Vafilgung stebc:u, und meine Unterlagen über Ih­
ren Infamanten F. dem Gericht übc:rlassen. 

UWEHAGEN 
TA IV (SothA) NA Berlin Tegel 
(beim Eintreffen des Sclxreibols bereits entlassen!) 

Der Schein trügt! 

Die LIBERALEN IMPRESSIONEN im Licllt­
blick Nov./Dez. 1994 sind keine Aussage "Wie 
sich die F. D. P. den~ vorstellt", soodcm 
sind ,,Liberale Thesen und Schlußfolgerungen 
zmn J usti.zvollzug", wie sie voo sechs liberal ~ 
si.mlten Bürgern (siehe Einfilhnmg und Unt.er­
scluift!) in gemeinsamer Arbeit fexmutiert WUT· 

den. Auch nicht aHe Verfasser sind Mitglic:d.er 
derF. D. P. 

Fri~e Kyrieleis 

Hallo Lic.htblickerl 

Ich kenne Ewe Zeitung von meina- Hafu;e;t I 986 
bis 1988 und würde mich freuc:rl, wenn Ihr mir 
regclm!ßig ein Exemplar :zuscb.ickaJ würdet. Dies 
ist allerdings nicht der eigentliche Grund, wes-

halb ich Euch heute schreibe: Ich suche nämlich 
vergebens Urteile, Beschlüße etc., die die Urin­
kontrollen im St:rafvollzug betreffen. Ebensowas 
die Urinkontrolle als Bewährungsauflage betrifft! 

Habt Ihr da irgendwelche Urteile in Eurem Ar­
chiv? Wie ist die derzeitige Rechtslage der Urin­
kontrollen betreffend? Besondas jetzt nach dem 
oeusten Haschisc.hwteil vom BGH! 

Hier in Zweibrücken ist es üblich, daß alle Btm­
ler regelmäßig Uk.s abgeben müssen, egal ob 
Lockerungen oder Sicherbeitskontrollen. Das 
nennt sich hier" Überprüfung der Drogenfreiheit 
im Voilzug". 

Ein Witz, besonders fil.r die, die keine Lock~­
gen beantragen! Außerdem ist es bei den Ge­
richten in Zweibrücken üblich, als Bewähnmgs­
auflage Urinkontrollen lll'lZUOI"Cinal. 

Kann man sich dagegen wehren? Ist das über­
haupt rechtlich Qk.? Wenn Ihr mir bei meinen 
Fragen weitailelfen köant, wäre ich echt dank­
bar, außerdem w!re es toll, wenn Ihr nrir den 
,.liclltblick" zuschickt! 

TobiasFohs 
NA Zweibrü.cken 

Wenn Dilettanten debütieren - Eine 
ernstlieb - ernsthafte Satire 

l3.Februar 1995. Dieneueste Ausgabe, .,der 
lichtblick", 27. Jahrgang. Nov.!Dez. 1994, liegt 
schwarz auf v.'ciß in jedem Haftraum, der be­
kanntli~ fiir alles herlullten muß von ..A" wie 
Arbeit bis ,:Z" gleich Zubereitung; Zumutung 
wäre in diesem Sinne gänzlich f.a!sch und unan­
gebracht, hatte ich doch bereits erste Inter­
pretaticnsschwierigkeitcn mit der Umsch.lagscite: 
.,Aclrt:ung Opportunisten! Jetzt aus- Verzeihung 
-,umsteigen" heißt das identische Zitat Gefan­
gc:ue sind dumm und in aller Regel renitent, d.h. 
resozialisierungsunfähig, wenn es nach dem 
Wunschdcokcn vieler rechter Politika nur ginge. 
HetT Kanther scheint mir zumindest an dieser 
Stelle ein glasklarer, lapenreinc:r Politiker zu sein. 
dessen Va.sal.len hiercxfcr in~ blühenden 
r .a odscba ft en ihm getreu zur Seite stc:hat. 

Natürlich auch in Tegel. ausgc:rec.hnct dazu flUlt 
mir auf Anhieb kein passendes Beispiel ein. Ver­
flixt, wie hieß doch die bc:n1hm1 - berüchtigte 
SothA- Di.rek1orin -,Frau Dr. Dessler? W1t: kom­
me ich nur auf .,D" wie Dunstkreis, Deutsch.land 
oder Diskriminierung. schließlich kann ich nicht 
das ganze Alphabet durchex.erzie:re.n, um die vie­
len Fehler in einer Gefangenenz.eitun aufzuzei­
gen. deren Niveau, so befiircltte ich. in nicht un­
gefllhrl.ichem Maße absinken dürtle, wie mir die 
neue chefedition vorliegend bewei.sl 

Korrektur lesen bedeutet eben auch Fehler zu 
beseitigen, wenn sie sich nun in Manuskripten 
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eingeschlichen haben, nicht aha- zus.4tzlich (wie 
in meinem letzten Artikelleider geschehen), die­
se einzubauen. 

Auf Seite 27, .,Thema Einkauf ... " fiel hoffent­
lich allen nicht auf, zirka wird zwar ca abgekürzt 
aber eben nicht "cirka" geschrieben, sogar noch 
in "diesen Tagen" .Der Clou ist die Preis­
vc:rglcichstabeUe, da ich daJ Traubenz:uckc:r ont 
DM 0,79 in meiner Liste nicht finden konnte, an­
dererseits fiir meine Cornflakes voo ,,Hahne" nur 
WJVerschämte DM 1, 99 bezahlen mußte, weil mir 
die ,,.Kellogs"- Corn.t1 akes mit e:i.oem richtig wi~ 
cltrgegebC:oeu Preis von DM 3,99- siehe <lie 
·Fabel: "Der Fuchs und die Trauben", doch viel 
zu "billig" sind. 

Falls Honig, Schokolade, Nusspli und Thcnnos­
ka.Jmen vor Gebrauch einer zweiten Kontrolle in­
nerhalb der Einkaufspreisliste unta"zogell wer­
den, scllmock.en odo- wärmen sie u.U. auch billi­
ger ! Gründlich rechachiereu uod diffc:rcnzi~ 
dieseBegriffe werde:D aber nun tatsächlicll so und 
nicht anders geschrieben, wetten daß ... , Herr ~ 
da.ktew-! 

Das ,.Implantat"' des t.az- Berichtes: .,Sozialar­
beiter" gefiel mir als Plagiat ausgezeichnet. 
Blaclcy, Sie odo- Du(?), also ,.lltr", schreibt in 
der Sprache der Leute, das ist gut so. Dies dem 
Chefredakteur anmlast.en zeugte nun wieder von 
meina- Unvcrfrorc:nheit, doch wären meine "op­
portunistischen" Bedenken gegenüber diesem 
Artikel in einer redaktionellen Team - Geist( er) -
Debatte ebatso zur Sprache gekormneu, wie die 
eindeutig falsche Darstellung in: ,.Das Re­
daktionsteam meint"; ich zitiere: ,,Aber auch die 
Abteilung Sicherheit hat gewisse Erfolge zu ver­
buchen .... und wie immer den zweiten gemacht" 
Aber hoppla und ohne Hoppe!: Ihr irrt gewaltig; 
sie wurden dieses Mal erster. Die Gefangenen 
pfeifen's von dm Etagen des Hauses! 

Wenn um Objektivität genmgen wird, solltet ihr 
keinesfalls Gegendarstc:Uungc:n igncrietal; außer­
dem bekommt's der Glaubwürdigkeit! Rec:ht­
schreibefehler werfen im allgemeinen schlechtes 
Licht oda lange Schatt.al. Wam das Besoodere 
in Eurem Wollen liegt, so wme am .).ichtblick" 
nichts ansn•sdzen, dennoch so!Jte auch in einer 
Gefangenenzeitung ,,.KÖDDCll" nach meiner no­
bc:ns!cllnc:hcn Auffassung dominiereu, "besit­
zen"' kann man es wohl nur schwerlich. 

Einen mageren Nachruf hAtte ich mir fUr Rene 
Heurioo sdloo gcwünscllt, schließlieb hatte er ei­
nige J ährcheu deo vc:rantwatlicben R.edaku:ur g~ 
spielt, doch wenn der redaktiooel.le WecllSd keiner 
Frwähnung bedürftig scheint, (klammem wir ein­
mal das Impressum aus), so mögen vielleicht di~ 
;Je dürftigen Zeilen des Dankes ihm in seinem nun 
begonnenen Lebcnsabsclmitt ,,genügen'' ... 

Der Ruf nach Neugestaltung so!Ute ebenso das 
Layout der Rubrik:,,Leserilriefe" erfassen, denn 
1000 Berlin 27 gehört doch wohl Oldgüldig der 
Vergangenhcit an (?) meint nicht etwa ,,Hoppe!", 
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das "boadigte" Maskottchen, soodcm vielmehr 
ein Ausgegrenzter. 

Klaus Hafemann 
TA VI NA Bc:rlin Tegel 

ich Euch die letzte Einkaufsliste aus der JVA 
Münster bei. Bcmffend: ,,som.Jarbeiter" a.a.O., 
S.Il E 

Erwischt, Blacky, crwischl. ! Den Artikel hast Du 
aus der "taz" abgekupfe:t; jedenfalls passagen: 
weise und dann mit ein paar Erfahnmgen aus 
Tegel angereichat. Es wäre aber nicht nötig ge­
wesen, den Beitrag mit der Eingangsbemerkung 
"Vorsicht Satire" m entsch.ärfeil. Es ist nämlich 
mehr als nur. ein Kömeben Wahrheit drin zu fin­
den. Es ist schon ein fetter Klumpen. 

gensind verlogen". -lllld geltungssUclxt.ig. \bn 
Mind.erwertigkeit.skomplex.en zerfressen. Das 
Studium ein Witz! \\)n moralinsauren ~­
[ nnen der "political correctncss" und des Radikal­
feminismus dun:hsetz1, und liild Wld .. 

Betr.:Beitrag ,.Thema Einkaur' aus dem 
Nov.IDez.94-Heft, S..l6 f. 

Aach, hat das Lästern mal wieder gut getaD ... 
(Vorsicht: Das war keine Satire). Ich freue mich 
schon jetzt auf die nAchst.e Ausgabe ! 

LiebeGrüße 

Liebe Redaktion, 
um Eure Übersicht über die anstaltsüblichen Prei­
se in deu1scheo KnAsten m komplettieren, lege Wie lautete noch der Slogan der 68er ? ,.Pädago-

Christoph Kaute 
JVA Münster 

"Element of Crime" 
Kunst & Knast 

in Tegel 

- nichts Altbekanntes, 
sondern die derzeit aktuelleste 

deutsche Soft- Rock-Band spielt 

am 31 Mai 1995, 18:00 Uhr, 
im Kultursaal der NA Tegel. 

für Gefangene und Gäste 
Eine Veranstaltung von .Element of Cnme· dem Verein 
. Kunst & Knase und der Soz. Päd. Abt. der JVA Tegel 
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Zu diesem Workshop 

Inhaftierte, rufallig in einer Gruppe zusammen­
geschlossen, ohne Vorkenntnisse des Mediums 
Fotografie, allesamt Laien, die- fast ausnaluns­
los - noch nie eine Sofort-Kamera bedient hat­
ten. 

Die Kamera selbst ein einfaches Modell flir 
knappe 65,00 DM mit Auslöser, eingebautem 
Blitz W1d HeU-Dunkel-RegeliW1g, ohne techni­
sche Raffinessen. Kein WW1derwerk an Tech­
nik mit Chips, fokussierender Entfernungs­
einstellung und einer "MotivJ<!ingel". 

In den Händen der Inhaftierten ein Stück Pla­
stik zum Durchschauen mit einem Knopf zum 
Auslösen. In den Köpfen der Gefangenen Ideen, 
kreatives Denken, Umsetzen von Gedanken in Bi!-

der. In schnellen Bildern, ohne Negativ, sofort 
das Produkt der Kreativität Fotografie pur, aus 
dem Bauch heraus. Realität, Verfrcmdwtgen, Im­
pressionen, bemalte Bilder und vieles mehr sind 
die Ergebnisse dieses Workshops in der JVA 
Berlin-Tegel. 

Zum Ende eines Workshops wurden alle Bilder 
ausgelegt. Sie wurden begutachtet. besprochen 
Wld nicht ohne Kritik nach ihren Besonderheiten 
flir diese AusstcliW1g ausgesucht 

Das Ergebnis sehen sie im August im 
Fontane-Haus. 

Veranstaltet wird dieses Projekt von 
"Kunst im Knast e. V.". 

Dietmar Bührer 

der 'Iichtblick'- Januar/März I 995 . ' 

"Steine unter meinen Füßen" 

Die Fotos sagen es, was die Häftlinge sofort 
begriffen: Da gtbt W1S einer vpn "draußen", der 
uns aber "drinnen" kennt, eine Idee und einen 
Apparat in die Hand, damit wir uns freidenken. 

Vielleicht war es ihnen nicht so bewußt, doch 
sie verhielten sich entsprechend. Das Ergebnis 
verblüfft. 

Keine dieser Aufnahmen krasser Amateure 
wirkt privat und bdanglos im Sinne des Familien­
albums für Fremdeodea-der Ferien-Dias, mit de­
nen der ordentliche Bürger seinen Kaffee-Besuch 
langweilt Keines der Bilder illustriert, sondern 
definiertein Bruchstück der Auseinandersetzung 
des Unfreien mit seiner Ausnahrnesituation. Bei 
manchen fällt es direkt ins Auge wie bei den par­
allelen langen Schatten eines Marmes wtd seiner 
erzwungenen Behausung oder der perspektivi­
schen Koppelung wuchernden Unkrautes mit ei­
nem Wachturm. Anders bei dem Bild mit sche­
menhaft verrissenen Konturen eines Hallen­
gewölbes vor den Zellengängen mit Gitterwerk 
Optische Abstraktion des Gefangenenseins wie 
in einem Vogelbauer. 

Auch eher karikierende körperliche Nacktheil 
wirkt nicht wie Protest, sondern eben als Kehr­
seite der Beschränkung auf das eigene Ge­
schlecht. Dann das quergeteilte Porträt des 
Mannes mit dem verzagten Blick und den un­
tätigen Händen im Schoß. Als würde die Ab­
sicht des Initiators dieser "Galerie" honoriert: 
Ja, wir sind dankbar, etwas tun zu können, mit 
dem wir nicht rechneten und das nicht im Be­
reich dessen liegt, was wir unter den Bedin­
gungen eines humanen Strafvollzugs verlangen 
können. 

Ich kenne Strafanstalten nur von beruflichen 
Besichtigungen. Da wird in der Regel die Scho­
koladenseite einer unvermeidlich bitteren Not­
wendigkeit vorgeführt. Meine Generation hat 
überdurchsehniWich viel Erfahrung. wie einem 
Wlter akuter Lebensgefahr Zl!lllute ist. Doch ich 
habe keine zehn Minuten meines Lebens Wl­

freiwillig in einem Raum verbringen müssen, 
dessen Tür ich nicht selber öffnen konnte. Wie 
ich physisch und psychisch auf einen Einschluß 
reagierte, auch wenn er rechtlos wäre, weiß ich 
nicht Die Fotos bestätigen mir aber auch, was 
meine Phantasie sich nur Wlvollkommen aus­
malen kann. 

Die Einf-allskraft., mit der hier eine gebotene Not 
erfinderisch, ja Wlvergiu.ert schöpferisch mach­
te, weißt in die Zeit zurück, als diese unerfah­
renen Fotografen noch strafrechtlich unschul­
dig waren. Womöglich haben sie nie oder zu 
selten die wohltätige Auffordcnmg erlebt, sieb 
ohne Zwang zu bewähren, nicht untätig ru sein. 

Günter Matthes 





22 

Berlin:Moabit; am 9. Januar 1890 in der Lü­
becker Straße 13, eine Gedenktafel an seinem 
zeitweiligen Wohnbaus in der BWldesallee 79, er­
innertheutc an den großen deutschen Humanisten 
tmd Pazifisten Kurt Tucholsky, dessen Geburts­
tag sich in diesemJahrezum 105. Male jährt, kam 
er, der spätere Einzelgänger, auf die WeiL 

DieEltern gehörten jenem jüdischen Bürgerstand 
an, der lange Zeit hindurch den Charakter dieser 
Stadt prägend mitbestimmte. Die A:dresse der 
Familie wechselte ständig, bis man sich im Jahre 
1893 in Stettin niederließ. 

Dort kommt der sechsjährige Kurt zur Schule, 
wobei aus dieser Zeit nur wenig überliefert ist. 
Tucholskys Denken tmd Fühlen ist sehr eng durch 
die Beziehung zur Ostseelandschaft geprägt Wld 
verbWlden. Es ist festgehalten, wie sehr die sprö­
de, gegen zu rasche Annäherung Wld Vertraut­
heit sich eigenartig wehrende Ostseeküste seiner 
Sensibilität entsprach. Nicht der animalischen 
BWltheit und unmittelbaren Lebensfreude der 
südlichen Sonne galt seine Sehnsucht, vielmehr 
war es der farbenprächtige Herbst, das bizarre 
Wirken der Natur, die Gegebenheiten speziell die­
ser Jahreszeit waren es, die ihn immer wieder auf$ 
neue faszinierten . 

Das 20. JahrhWldert begann fiir die Familie Tu­
cholsky mit der Rückkehr nach Berlin. Der Va­
ter, inzwischen Direktor der bedeutenden Bank 
"Berliner Handelsgese!Jschaft" Wld damit höchst 
achtbares Glied des Kaufmannsstandes, war auf 
Gnmd seiner beruflichen Verpflichtungen stän­
dig Wlterwegs und damit wenig zu Hause. Den­
noch hegte sein ältester Sohn Kurt eine tiefe Zu­
neigung zu ihm, nicht nur wegen des schönen 
Klavierspiels, das er besonders an ihm verehrte, 
es mag wohl auch an den zärtlich-humorvollen 
Kartengrüßen gelegen haben, die der Vater auf 
seinen Reisen an den Sohn schickte. 

Indessen war die Mutt.cr der eigentliche Fami­
lienvorstand, geistvoll, souverän, ohne besondere 
Beziehung zu den Kindern. Es ist eigenar­
tigerweise kein Foto von Kurt Tucholsky mit sei­
ner Mutter erhalten, keines jener so obligaten 
Mutterglück-Idyllen. Und auf allen Familien­
aufnahmen sehen wir den jWlgen Kurt mit WJge­
wöhnlich ernstem, abwesenden Blick; er sitzt 
mehr zufällig dabei, riicht zugehörig. Später 
wandte er sich mit Elan gegen die .. Farnilienban­
de", ein Wort. dessen Doppelsinn er besonders 
gern hervorhob. wobei Friedlich Nietzsche erst­
mals darauf hingewiesen hatte. 

Seine Schulzeit liest sich anekdot.enhaft: Er ging 
vom Franz.ösiGChen Gymn.a&ium ab, bel;uchte das 
Königliche WLihelm Gynmasium zu Berlin, wurde 
von der Mutter aus der Schule genonunen Wld als 
Externer schließlich· zum Abitur 1907 vorbereitet 
Er besteht zur Zufriedenheit seiner Eltern. Der 
Neunzdmjährige beginnt am 7. Oktober 1909 sein 
Studium 811 da Berliner Univcrntiitmitdcmc:rnst­
haft angestrebten Ziel, Verteidiger zu werden. 
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Kurt Tucholsky (1890 -1935) 
Ein Unbequemer:- seiner Zeit und 

zeitloser Kritiker der Herrschenden 
1912 erscheint sein erstes überzeugendes Werk: 
"Rheinsberg, ein Bilderbuch fiir Verliebte", eine 
heitere, noch völlig unpolitische Sommcrge­
schichte, die posthum inzwischen mehrfach er­
folgreich verfilmt. Wld damit längst die gebüh­
rende Würdigtmg seines Autors gefunden hat. 
Das Lob der damaligen Presse war einhellig. Wld 
binnen kurzem wurden mehr als 50.000 Exem­
plare verkauft. 

Seine Dissertation "Die Vormerkung aus § 1179 
BGB und ihre Wirkungen" wird im "Gegenzug" 
von der Universität Jena im Jahre 1914 zurück­
gewiesen. 

Nachdem eine veränderte Fassung der Disser­
tation angenorrunen worden war und er als Ex­
terner im November I 914 die mündliche Prüfung 
abgelegt hatte, wurde Kurt Tucholsky am 12. 
Februar 1915 von der Universität Jena zum Dr. 
jur. promoviert. 

Kurt Tucholsky, oder "Tucho", wie er liebevoll 
unter seinen Freunden genannt wurde, der große, 
streitbare, demokratische Publizist, wird bald zu 
den bestbezahl testen Autoren in Deutschland fur 
seine großartigen journalistischen Arbeiten Wld 
Leistungen gehören Wld mit seinen Werken Wl­
auslöschlich in die deutsche Literaturgeschichte 
eingehen. Eine äußerst fruchtbare und langjähri­
ge Freundschaft verband ihn mit Siegfiied Jaco­
bsohn, seinem Mentor, Gründer und Herausge­
ber der im September 1905 erstmals erschei­
nenden "Schaubühne". Später, 1918, wurdedann 
diese kleine, ganz in Rot erscheinende Wochen­
schrift in "Die Weltbühne" umbenannl 

Eine psychologische Eigenheit Tucholskys be­
stand später in der Vorliebe fur Pseudonyme: So 
ließ er seine Leser wählen zwischen: Ignatz Wro­
bel, Pcter Panter, Theobald Tiger und Kaspar 
Hauser. 

Er versteckte sich aber nicht dahinter. vielmehr 
kannte jedermann den "Weltbühnenstar" Kurt 
Tucholsky, als den Autor und eigentlichen Ver­
fasser, spielte er doch oft selbst genug darauf an. 

Dieses Versteckspiel war ein Teil von Kurt Tu­
cholskys Persönlichkeil Er selbst äußerte sich 
einmal dazu folgendermaßen: ,,Eine kleine Wo­
chenschrift mag nicht viermal denselben Mann 
in einer Nummer haben, Wld so entstanden aus 
Spaß diese Homunkuli. 

Und was als Spielerei begonnen, endete als hei­
tere Schizophrenie. Und es war auch nützlich, 
filnfrnal vorhanden zu sein - denn wer glaubt in 
Detlt$chland einem politi5Ghen Schrift&teller Hu­
mor? Dem Satiriker Ernst? Dem Verspielten 
Kenntnis des Strafgesetzbuches, dem Städte­
schilderer lustige Verse? Humor diskreditiert." 
Soweit Kaspar Hauser - alias Kurt Tucholsky. 

Tucholsky bevorzugte in seinem privaten Leben 
Zurückgei.ogenheit und die Stille. Es war ihm 

verhaßt, seine Person in den Vordergrund gerückt 
zu sehen, von sich selbst, von seinen Stimmun­
gen oder Zuständen zu sprechen. (Zitat: "Es gibt 
vielerlei Lännc, aber es gibt nur eine Stille.") 

Kurt Tucholsky publizierte neben seinen regel­
mäßigen Beiträgen in der .,Weltbühne" Wlter an­
derem im "Ulk", im sozialdemokratischen "Vor­
wärts", der "Vossischen Zeitung" ctc. pp. Er 
glaubte an die Veränderlichkeit des Menschen, 
glaubte an die Wirkung des Wortes und doch be­
schlichen ihn .zeitlebens andauernde Zweifel: ,,Ich 
habe Erfolg, aber ich habe keinerlei WtrkWlg", 
scluieb einst der Journalist, Schriftsteller, Sati­
riker, Chanson- und Gedicbtschreibcr, Gesell­
schaftskritiker, in einer Art Selbstbestätigtmg Wld 
dies nicht ohne Bitternis. Unermüdlich prophe­
tischwarnte er vor den braunen Stiefeltritt.en, die 
das zogerlich - 7.art sprießende Pflänzchen der 
Weimarer Republik zertreten würden. 

Hauptfeind Nr.l jedoch ist fiir ihn die deutsche 
Justiz. Berechtigt hämmert Tucholsky seinen 
Lesern immer und immer wieder ein: 

Diese Richter sprechen doppeltes Recht, diese 
Richter beugen das Recht, versagen als soziales 
Instrurnenl als Kaste, als Menschen ... , die, die 
er "als Krähen im Talar" titulierte. Seine Klar­
sicht, seine Aussagekraft, sein Weitblick lassen 
auch im Jahre 1995 die Gegner der Demokratie 
erschaud.ern, ja er ist noch immer ein Gefiircht.e­
ter all derjenigen, die ihn zwar gerne im Reise­
gepäck vorweisen, aber auf gar keinen Fall sein 
reiches Gedankengut in die Praxis umgesetztoder 
gar realisiert sehen wollen. Hier lehrt Tucholsky 
jene, die Macht besitzen; sprich die Mächtigen, 
noch immer das Fürchten! 

Im September 1921 stellt er zun1 Beispiel fest: 
314 Morde an Linksgerichteten, die Mörder er­
hielten 3 I Jahre, 3 Monate Freiheitsstrafe, eine 
lebenslängliche F:esumgshaft; fiir dreizehn Mor­
de, die von Linksgerichteten verübt wurden: 8 
Todesurteile, 176 Jahre Wld zehn Monate Frei­
heitsstrafe. Die Justiz war (und ist) reaktionär 
Wld willfaluig, verurteiltwurden (Wld werden) auf 
jeden Fall erst einmal die Linken, ein Prinzip, das 
auch in heutigen Tagen seine Gültigkeit nicht 
verloren hat, wenn beispielsweise Neo-Nazis vom 
Schlage Decken, Honorig- und Ehrenhaftigkeit 
"Im Namen des Volkes" beschieden wird, wen 
WWldert es? Faschistoides ist doch längst wieder 
salonfähig geworden! Wer es bis heute noch nicht 
wissen sollte. dem sei es an dieser Stelle gern noch 
einmal ins Gcschichtsbewußtsein gerückt Die 
BWJdesrepublik Deutschland; ist der Rechts­
nachfolger des 3. Reiches, und wn erneut seine 
Worte zu gebrauchen: "Deu.t.sch.Iand ist eine ana­
tomische Merkwürdigkeit." Es schreibt mit der 
Linken Wld tut mit der Rechten", ist das dem 
Letzten noch immer nicht aufgegangen ? 

Kurt Tucholsky verließ 1924 Deutschland - es 
7.0g ihn fi1r immer weg. Es sollte ein ewiger Um­
zug bleiben, die ersehnte Ruhe kam rucht 
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Im Gegenteil: Der Tod von Siegfried Jacobsohn 
am 3. Dezember 1926 ist einer jen<:r Verluste, die 
Tucbolsky zeitlebens bedauerte lDld nicht über­
wand, verlor er doch Mentor, Freund, geistigen 
Ve:rwandtm und Partner gleichzeitig. 

Kurzzeitig leitete Tucholsky "das Blättchen", 
doch bereits im Oktober 1927 übernimmt die 
Olefredaktion der" Weltbillme" Carl voo Ossietz­
ky. Tucholsky lag es fern, Regisseur zu sein, viel 
lieber mochte er die Rolle als Solist. Den Journa­
listen C. von Ossiet.zky, 1935 ein in Tegel inhaf­
tierter ,.Politischer': späterer Friedens­
Nobelpreisträger und Opfer des national­
sozialistischen Terrors, schätzte Kurt Tucllolsky 
sicherlich; menschlich blieben sich die beiden 
allerdings frand. 

Dennoch bleibt es dabei, grimmig bekämpft K.. 
Tucholslcy immer wieder die deutsche Justiz. (J/er 
sich intensiver mit dem ,,Damals" lDld jenen Par­
allelen zum Heut.o besclläft.igen möclrt.e, dem sei 
stellvertretend ;,Die Beamteni>est'' zum Lesen 8I1S 
Herz gelegt). Tucholsky unterschied scllarf zwi­
schen. Erfolg lDld Wtrlrung, Wld je weiter er sei-
11C21 Zenit überschritt, wußte er wohJ um seine 
Sisyphusarbeit. 

Resignation. Wehmut und Krankheit beginnen 
den Menschen Kurt Tucholsky zu überschaUen. 
Zwar erscheint 1931, wie von seinem Heraus­
geber gewünscht, das völlig lDlpolitirle .,Schloß 
Gripsholm" ,jene pikante Urlanbsgeschichte, die 
manche Leser filr die wörtliche Chronik eines 
Sommerabenteuer halten, ~olgt voo Semmel-
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band ,.Lerne lachen, ohne zu weinen", arn Ende 
des gleichen Jahres, doch Größeres kommt nun 
nicht mehr- was folgt, ist Schweigen. Schwei­
gen fil.r einen Scl:uift.steller - das bedeu1.et den 
Wunsch nach Tod. Am 21. Dezember 1935 schied 
Kurt Tucholsky freiwillig' durch eine Überdosis 
SchlaftableUm in seinem Exil Hinda.s. ~ 
aus dem Leben. 
Erst Jahre später ..,verriet" ein durch Spenden 
nachträglich errichteter Grabstein dem Betruchc:r 
auf dem scbwedi.schen FriedhOf Mariefrod. daß 
es sich bei der silbernen Inschrift: .,ALLF..S SEIN 
IST NUR EIN GLEICHNIS", um ein Goethe­
Zitat handelt. 

K1aus Hafernano 
NA Berlin Tegel TA VI 

Das (inoffizielle) Kostenspar - Papierder JVA Berlin Tegel (als Abschrift) 

LZD: 
• Reduzierung der Sprcc.bgtunden 
0 25 o/o bis 35 o/o Atm.ahlung 
• 12 - StuDden - Dialst moglich bei 18.00 Uhr Einschluß 

PR: 
• I:>urcb.fcntuos der Dicrutposlen 
• Streichung Yorir:ootrolle 
• TA D uod ID FJQgelYoUz:ug I 
• 3 Bediecatete = 4 &atiooeo bei lconsequentt.r Zusammenlegung Artleiter -

Nichtarbeiter 
• SolhA = I &diecsteter = 1 Statioo 
• TA V - Ebeneilvollzug = I '&diem:tetcr = 2 Statiooen 
• TA VI - EbcneDvollzug = I ßedieos1der = 2 Statiooeo 
• 1 ~ Schicht unter Binbindung der AUSZllbüdeoden 
• Zusammc:nleßuog J:llatW:ammem 
• EiDschranlrung des Publikums~ 
• Abschaffung extemer Dienllbespl!Ch% 
• Radik:ale Einsc.lrinkuog YOO Außenme lxnen in Begleinmg YOO Ditw orq>oaen 
• Angebot Schule nur am Tage statt Arbeit 
• E.inscbluß 18.00 Uhr unter Ausset2:Uog der Gruppemrlleit 
• Streic:huog Sport am Wocbenende 
• Reduzierung der Sprechstuoden auf das gesetzliebe Maß Montag bis Freitag 

09.00 Uhr bis I 7.00 Uhr 
• Streicbllllß der Meetings 
• Beecbranlrung der Medizinischen Ausftilinmgeo auf das noch vertretbare Maß 

Te6lamtalt 1: 
• W -1/E Urinkootrollen 
• Einstelluog 1\m:n 2 

TCÜiaDtalt li: 
• 8eaetzuog der Stat.iooen 
• w übabesetzt 
• HK rm obcrbesetz:t 
• HK rm Umstrukturierun 
• Verlretlmg im Werbufsichtsdieost 
• FunktioDsposten - Newruft.eilung 
• Kompens.otioo durch Tecbnik 
• Einbtzidums des Krankenpflegedieostes in den Nacbidienst 
• Nachl.clicDst 
• DeazeotraJe DZ 
• NacbtvenchluB am Soordag 18.00 Uhr 
• Naclltvenchluß am Wocbenende ab 18.00 Uhr 
• Sozialauslbhruogen 
* Auszahlung 

Teßanltah W: 
* 18.00 Uhr E.in5cbluß = taglieh 40 Stunden Kouz. ? (fV) 
• Soontag 10.00 Uhr I 18.00 Uhr= 16 StuDdc:o 
* Samstag I Soontag I Feiettag = 07.30 Ubr otfnen = 8 Stuoden 
* Wedcau.fiÄcht ins Haus = pro Mann = I 50 Stunden/Mooat 
• B-Pralctil:a.nten = mdlr Vc:rantwortuog/cigenv;:nntwonlicl= Einsatz im 2 . 

Pralctilcum 
• Tllrme TA lli I. 6. Drogen 
'Hauskammer 
• Umstrulcturierung des Nachtdienstes mit der Koosoquenz weiterer Persooalein 

• ~erung derl\umbesemmg wahreod dc:r Venclllußzeiten 
• E.i.olatz YOO Laufern (bewaffilet) auf imlerer Ringstraße 
• Pilotprojekte? persooalintcnsiv ? 
• 50 'Yo Atm.ah!Uilß 

SoehA: 
• Streichq der Sprocbgtuoden am Sonntag 
• Auslbbnmg im Regelfall durch deo Gruppenleiter 
• ~der SothA Moatag bls-Freitag (Fr1lb- uod Spatdiem:t) um je 

ei.oell ßedicost,etcn 
• B - Praktibnlen auf Dia:lstposleO 
• Ausz:ahluog der~ 

•Meeting 
'A~ 
* WocbcodaufBchluß 
• Wochenendeinscllluß 
• Nachtwnchluß 

Tdlaanalt V: 

TdlanstaJt VI: 
• Auslbbnmgeo l.aDSJ1r8fcr gemaß § 11 StVollzG 
• Volle Einbiodung derB - Pralctilcanteo in den Dieostbetrieb 
• ~leo Berufscllulau.fsi.chl Plotzc:osce 
• Kooseque:nte Minelestbesetzung Frtl.h- und Sp4tdieost je 10 Bedieo.stete + 

Soodc:niic:nstp!erl (Vorftlhtuog I Ausftlhnmg) mit Sicherileitsrisiko bei 
Dienstausftll lcn 
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GIV 
Jubelfest der Tegeler Strukturrefonn -

emige Anmerio.mgeo: 

Ein, von den in der Gefangenenbetreuung täti­
gen Freiwilligen gern und oft kolportierter Satz, 
beschäftigt sich mit den Mauem des Tegeler 
Knasts, die, so heißt es, seien nicht etwa darum 
so hoch, damit keiner raus-, sondern vielmehr des­
halb, damit nianand haci.nsdx:n kann. Eine poin­
tierte Beschreibung dcssc:n., was (außer unserer 
Freiheit natürlich!) in der NA am meisten zu 
vermissen ist - Öffentlichkeit. 

Weit entfernt vom Glaube:n, ich könne diese mit 
dcl vorliegenden Zeilen herstellen und rational 
genug, lDll bei dem Gedanken an eine grundsätz­
liche Reformierbarkcit, im Sinne eina- Humani­
siecung, des Strafvollruges in epilepsieartige 
Lachkrämpfe ru fallm, entspreche ich einer Bit­
te, die von Seiten der Insassenvertretung an mich 
herangetragen wurde. Ich hatte (und habe noch) 
das Zweifelhafte Vergnügen, Verlauf ml<i Wtr­
lamg der ·Tegeler Struktum:form in vitro, soru­
sagen aus der petrischalenperspektive zu beob­
achten und bin (zumal wegen meiner Drogende­
liqw:nz) in den Augen dessen, der mich b.ienu 
anstiftete, dazu prAdcstiniert, ei.nal Insider-Be­
richt ru erstellen. Sein Wort in Bakunins Gehör­
gang! Als vom Berliner Senat und diversen Su-

delblättchen gepuscht, die Senatsvecwaltung fiir 
Justiz zu der hochweisen Erkenntnis gelangte, die 
NA Tegel sei Deutschlands drogenverscuchte­
ster Knast (eine Einschätzung zu der jeder gelan­
gen kann, der gern Hü.hnemer mit solchen von 
Wachteln v~hselt) und man müsse endlich 
etwas ~ entschloß sie sich ihren Blinddarm 
Anstaltsleitung in die Schlacht gegen die Drogen­
flut zu werfen. Zu Beginn des Jahres 1994 schlug 
die Sternstunde aller Tegeler Hardliner. Sie konn­
ten endlich wieder gerade rücken, was diese 
Scheiß - Libernlen in den Jahren zuvor an ihren 
schönen Rachevollzug verbogen hatten. Die von 
ihnen lang erhoffte Strukturreform wurde Wtrk­
lichkeit Die Struktur der Reform b.ie.ß vollzugs­
politisches RoUback. Das wohltönende aber kraft­
lose StVollzG landete endgültig auf dem Müll­
haufen der Berliner Provinzgeschichte und der 
ausschließliebe Verwahrvollzug wurde fur viele 
der Tegeler Insassen die einzige "Resoz.ialisie­
rungsmethode", mit der sie künftig in Berührung 
kommen sollten. Ein Mehrklasscnhaftsystem 
wurde endgültig zementiert. Schema: "die guten 
ins Töpfchen ... " Die Gefangenen in den TA s l, 
U, und UI wurden zusätzlich zu ihrer bisherigen 
Schlechterstellung als Insassen antiker Gemäu­
er, mit Kürzung der Aufschlußzeitm, dem Weg­
fall von zweiten Freistunden, der Einschränkung 
der Möglichkeiten zu Sp<rt und anderen Freizeit­
beschäftigungen llä. . beglückt. Einhergtttendda­
rnit war die weiterhin miese Versorgung der Ge­
fangenen mit so1ialer Betreuung, so gab es bei­
spielsweise in der TA rii zeitweise nur zwei der 
als Soz.ialarbeitcdnnen fungierenden Gruppe:nlei­
terlnnm, die es in übrigen, legt man ihre Anwo-
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seoheit in der TA zu Grunde, als ihre vornehmste 
Aufgabe ansahen, die Beamtenkantine zu fre­
quentieren. 

Die Quote derer, die innerhalb der TA s 1, TI und 
lU Vollzugslockerungen erreichat, liegt im Pro­
millebereich.. Dabei hat sich die Vc:rweildauer der 
Gefangenen in diesen TA s im Zuge der ,.Reform" 
und der Übetbelegung der gesamten Anstalt ver­
längert. Der von der Anstaltsleitung kolportierte 
Spruch. jedem Gef.angeoc:n. stAode die Möglich­
keit offi:n, in den Gmuß des ,.,modcmcn Bdumd­
lungsvollzugc:s" der TA s fV, V oder VI zu kom­
men, so er nur seine Drogenfreiheit nachweise, 
erweist sich vor diesem Hintergrund als das, was 
er ist - warme Luft! 

Wcmit wir zum Crux der ganzen Gescb.icbte kan­
men: Jeder, der nach Tegel ei.nflihrt, macht Be­
kanntschaft mit den alten TA s. Dort wird von 
lustlosen oder überforderten (wahlwei~ beides) 
Gruppenleiterinnen überwiegend nACh Aktenla­
ge ein Urteil gefällt, daß den weiteren Weg des 
Gefangeom im \bllzug bestimmt Wer seiner Dc­
liquenz nach nicht im Verdacht ist, Drogenkon­
sument zu sein., kommt, so es freie Plätze gibt, 
verhältnismäßig sclmell in den Genuß einer Ver­
legung in den Behandlungsvollzug der neoeren 
Anstaltsteile; so die Theorie. In der Praxis wird 
erst einmal jeder verdächtigt Drogenkonsument 
zu sein. Eine diesen Namen verdienende soziale 
Betreuung der Gefangenen findet in "AJtanst.al­
ten" nicb1 staU. Im Alibibereich anzusiedelnde 
Angebote, wie die Gruppe ,.Künstlerisches Ge­
stalten" in der Ta Ul, wurden nach Erkenntnis­
sen der Redaktion des "Lichtblick" vorzugswei­
se rur vollzuglieben Erkenntnisgewin über 
die Teilnehmer genutzt. 

Der Dreh- und Angelpunkt der Tegeler Vollzugs­
gestaltung heißt ,,.Drogenscreening". Was dem 
braven Bürger draußen. sein grüner Lappen, ist 
dem Knacki hier drinnen die U.K.( Urinkontrol­
le)- der Nachweis, der meoschtichen Rasse zu­
gehörig ru sein. Ohne biste am Arsch! Dabei ist 
die Erhebung von Drogensc.realings in mehrfa­
cher Hinsicht fragwürdig. Da ist zum einen der 
für eineo wirklich drogenkranken Gefangenen. 

. will er halbwegs rnensGben.würdigc Haftbedin­
gungen erl.angcn, pervers anmuterl<ie Anspruch, 
in einer drogenverseuchten Umgebung sein Cle-­
ansein nachweisen ru müssen; vergleichbar etwa 
dem Ansinnen, einen Alkoholiker zum Entzug in 
die Kneipe zu sclrickat. Der Hinweis auf die Mög­
lichkeiten des § 35 BtmG zählt in diesem Zu­
sammathang nur marginal, da ftir viele Insassen 
die Möglichkeit einer Therapie ob ihrer- Strafe, 
Straflänge und oder der grundsät.zlich langen 
Wartefristen nicht gegeben ist. Zum anderen liegt 
der Zynismus der U. K .. - Programme in da Art 
der Drogen zutage, die in Tegel vorwiegend kon­
sumiert werden, zwei Drogen spielen eine Rolle: 
Cannabis, sprich Hascb.isch und Heroin. In der 
letzten Zeit ist, was Cannabis indica betriifi, ei­
nige Bewegung in die Drogendiskussion gekom­
men. Auch das Verfassungsgericht kam ru dem 
Schluß, daß das Suchtpotential dieser Pflanze in 
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keinem Verhlltnis zu ihrer derzeitigen Verteufc­
hmg steht. Im Vergleich zu dem des Heroin, ist 
es ~adezu lac.hh.aft gering. Leider hat das THC, 
daß wirl<same Prinzip des Cannabis. die unange­
nehme Eigenschaft, über Wochen im Urin des 
Users nachweisbar zu sein. Heroin hingegen ist, 
je nach lntens.iW des Koosums, o.acb drei bis fi.inf 
Tagen nicht mehr nachr.uweisal (bei sebr großen 
Mengen, die konsumiert werden, dauert es aller­
dings länger). Ote als Oruc.kmlttel eingesetzten 
Drogensaecni.ag erreichen geoau das. was durch 
sie verhindert werden soll - eine St.ärlamg der 
Such1kultur. Gefangene, die dem stmnpfsinnigen 
Knastalltag früher vermittels Haschisch zeitwei­
se zu entfliehen suchten, grci fununter dem Druck 
der UK's immer öfter auf Heroin zurück. Zwar 
gehört die Bel:uwptung von der Abhängigkeit mit 
danersten "Schuß" ins Reich der Sagen Wld nur 
weniger Gefangene sind in der finanziellen Lage 
eine ausgeprägte körperliche Abhängigkeit zu 
entwickeln, daß sich durch den Konsum der Dro­
ge, in fiir den Gefangenen nur noch unter dieser 
zu c:rtrageodcn Situatiooen, durch Reflexptilgung 
eine psycb.ische Abhängigkeit entwickelt, steht 
außer Frage. Last but 001. least ist die Erilebung 
der DrogensGreenings durch die Anstalt vom 
Gesichtspunkt des Strafprozeßrccht.es 2'l.m1i.rkk:st 
fragwürdig. Den Gefangenen, die sich an U.K..­
Programmen beteiligen, wird verschwiegen, daß 
die Lalxnnalyse ihres Urins ein zulässiges Be­
weismittel im Stratprozcß sein kann. Es bc:stcb1 
die Möglichkeit, daß Gefangale, die sich unter 
dem Druck der Haftbedingungen an ei.ncm sol­
chen Programm beteiligen, arglos zur Beschaf­
fimg von Beweismitteln gegen die eigene Person 
mißbraucht werden, daß die zur Zeit g!ngige 
Rechtspraxis von Verurteilungen, au.fgrund von 
Laboranalysat absieht ist uncrlteblich, solange die 
Möglichkeit zu einer solchen ~lung best.c:ht. 
KOIDillal wir auf die ,,Erfolge" dcr Tegeler Struk­
turreform zu sprec.hen: was das vorgeschobene 
Ziel der Reform betrifll., die Eindämmung von 
Drogenkonsum lttld -Handel, so war sie gelinde 
gesagt ein Schuß in den Ofen. Versorgung lttld 
Drogenpreise sind stabil, der Konsum hat, ob der 
verschärften Haftbedingungen in der ".AJtanstalt". 
höchstens noch zugenommen. Mittels dem durch 
die Refam ·weiter ausgeprägten unt.ersch.iedlicbeo 
Leidensniveau in den einzelnen Teilanstalten. ist 
es geh.mgeo das Potential der Solidarität unter den 
Gefangeoen gegen Null zu fahren (meiner be­
scheidaleo Ansicht nach eins der t.atsächlichen 
Ziele der Reform). Der Streik im August 1994, 
db. seine mangelnde Entfaltung sei hierfur ße.. 
weis genug. Hauptstandort des Anst'altseigcoen 
Drogenhandels sind noch immer die, im hiesigen 
euphem.i.stro:ieu1 als "Drogenann" bez.eichno­
ten Teilanstalten rv, V und VI, die diesen Rang 
ob der auch damals lockeren Haftbedingungen 
schon vor der Reform eionahmc:n. Bei stetig zu­
DC!unenden Anteil der Süchtigen unter den Go­
fangeoen, wurde der Leidensdruck auf diese wei­
ter erhöht, an~teblich, um sie zur Abkdtr vom Dro­
gcnkoosum .a1 motivieren, eine Strategie, gegen 
die sich mittlerweile sogar Stimmen aus den Rei­
hen ihrer einstigen Erfmder innerhalb der Thera­
pieindustrie aheben. Die Gefangenenbasserfrak-

tion ficht solches schon aus dem Grunde nicht 
an, da es ihr nk.bt um irgendwelche Hilfestelkm­
gcn, 90ildem um Rache (fiir was auch immer) gebt 
~md sie sich die Zeiten zurück wünscht (Wld alles 
d.a.fiir tu1), als der Knast hia noch "luclrthaus 
Teger· hieß. Zusammenfassend kann gesagt wer­
den, daß das eigentliche Ziel der Reform erreicht 
wurde. Getreu dem freudschen Versprecher des 
ehemaligen Bü.rgermeistas VOll Chik.ago Rkbard 
Oaley to den iagen der rloti von 1%7- "ge­
meinsam miissal wir uns zu i.rnmer höheren Pla­
t.itüden emporschwingen"- wurde auf dem Riik.­
keo der Gefangenen Scbeinakt.ivität entfaltet, um 
eine dmt:h Sudeljomnaille a'la Springer über die 
"Tegeler- Zustände" aufgeklärte Offemlicb.keit 
einzulullen. 

Ich wage, zu Prop~zeic:n, daß besagte Tegcler 
ZustAnde auf die Offentlicbktit zurückschlagen 
werden. Jede Gesellschaft schafft sich die Art 
Krirn.i.nalität die sie vc:rdierrt. 
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An ctom Sprecher der GIV 
z.Hd. H.v.Thenen 
TAlE 

Betrifft: Beitrag zur Umstrukturieruog der NA 
Tegel. 

Die bisherigen Umstrukturienmgspläne haben 
nicht erfiillt, was eigentlich der Sinn und Zweck 
dieser Sache ist 

Das StVOLLzG geht davon aus, daß dem Insas­
sen die geset.zl.icbe Möglichkeit gegebc:o wcrdal 
muß, an seinem VOllzugziel mitarbeiten zu müs­
sen, und hier darf festgestellt werden, daß der 
Vollzug in der NA Tegel vollkamnc:n va-sagt bat 

Es wird inuner damit begründet, daß die Perso­
nalnot und der hohe Krankenstand die Anstalt 
dazu zwingt, den Au:f.lagen des Gcsetz.gebers nicht 
folgen zu können, und daher Einschr!nkungcn in 
Kauf genommen wc:rdc:n müssen. 

Das Gesetz ist dazu da, daß seine inhaltlichen 
Texte auch erfiillt wetden müssal, denn es wäre 
irrelevant, wenn erlassene CJesc:t.n: nicht befolgt 
würden, und nur auf dem Papier stö.ndc:o. Auf 
Gnmd dessen sollte anch die Umstrokturieruag 
so c:rlasscn werden. daß dan Gesc:tz gernigc ge­
tan wird, und sie auch ihrc:n Zweck erfiillen. 

In der TA VI hat man die BcsuchsZJ:iten von bis­
her 6 Tagen auf 3 Tage gekürzt, mit der Begrün­
dung, daß der Sprccbraum nicht ausgelastet sei. 
Eine Begründung, die so nicht hingenommen 

werden kann! Hinzu kommt nlttl noch, daß die 
Sprechstunden ~t der TA V in dczt:n Sprechzt:n­
trmn durcbgefiihrt werden. 

Hier wird die Atmosphäre und der eigentliche 
Sinn einer Sprechstunde eingeschränkt, zumal der 
Besuchspavillion der TA VI leersteht Diese Maß­
nahme wird mit Personalnotstaod bcgrünjet, was 
völlig inhaltlos ist, denn es mü..ssc:o nicht uni» 
dingt 4 Beamte da setn. 

Die TA VI wurde damals mit der Sltuk1:uric%ung 
des Wohngruppenvollzuges eingesc:tzt.. Lt TAL 
VI gibt es keinen behandlungsorientierten Wobn­
gruppenvollzug mehr, einmal wegen der Über­
belegung, die ja nun entfallen ist, und wegen 
Mangel an Gruppenleiter und Personalnotstand 

Die Anstaltsleitung nimmt also wissentlich in 
Kauf. daß die Gesetzesvorgaben nicht erfüllt 
werden. und da muß man sieb die Frage stellen, 
ob eine Umstrukturierlttlg übcriwipt Sinn hat. 
Das Drogenproblem in der TA VI, dielt AL und 
Flügge drogenfrei sein so!!, hat erheblich zuge­
nommen, und ist nicht mehr allzuweit von der TA 
11 entfcm1. 

Die Anstaltsleitung ist vom Gesetzgeber her vec­
pflichtet., den Drogenabhängigen Hilfe in allen 
Sitnationca m geben. und dies ist unbcdin.gt bei 
der Umstrukturic:nmg zu beacbt.en. Hiec ist es 
dringc:od erfordc::rlich, daß man den Drogcnab­
bängip eine Teilanstalt zur \b1ilguDg st.cl11, hier 
ist eine ganze Teilanstalt gemcin1 uod nicht zwei 
Abteilungen, und diese Teilanstalt mit ~fizier­
ten F ac.bpcrnooa1 bestöc.ld, damit m.::h dem Dro­
genabh!ngi.gen wirkliche Hilfe gegeben werden 
kann, was mit Sicherheit dazu fUhrt, daß das Dro­
genproblem erheblieb vermindert wird 

Bei der Umstrokturierung ist natürlich besonders 
zu ac.h1m, daß das Freizeitangebot sinnvoll und 
wirkungsvoll vabessert und erweitert wird, deml 
der Insasse ist vom Gesetz her sogar verjlflich­
tc:t, seine Freizeit sinnvon zu gestalten, und dies 
kann nur geschehen, wenn entsprechende Ange­
bote vorliegen. 

Was weiterhin unbedingt zu beachten ist, daß das 
Angebot von Arbeitsplä.l.zen erhöht werden soll­
te, hier ist die Schaffung von neuen Betrieben 
gemeint, deon eine Motivierung des Gefangeoen 
kann dadurch erhöht werden., wenn er sinnvolle 
Arbeit leistet, und d.a.fiir auch ein entsprechendes 
Entgelt erhAlt 

Bei der Umstrukturierung sollte man 8l.ICh in ße.. 
trach1 ziehen, daß fiir die ausländiscbeo Ge(. ein 
Spielrawn geschaffen wird, der i.hrro Mentalitä­
ten entspricht, und diese untereinander kommu­
nizieren können, was sicherlich das Haßgetuhl 
mfbeiden Seiten abcblich verringert. 
Dabei ist natürlich zu beachten, daß auch Per» 
n.al eingesetzt werden sollte, was die einzelnen 
Sprachen behcrrschL 

Umstrukturiaung besagt, etwas .,Ncoes und Bcs-
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